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Wer bift du? oh. 1, 19. 


Wer bin ih? Welche wicht’ge Frage! 
Herr, lehre mich fie recht verftehn; 
Gieb, daß ich mir die Wahrheit fage, 
Um mich fo, wie ih bin, zu fehn! 
Wer nicht fich ſelbſt recht fennen Iernt, 
Bleibt von der Wahrheit weit entfernt. 


— EL EEE 


Du fenneft meines Herzens Tiefen, 

Die mir felbft unergründlich find. 
Drum laß mich oft und ernftlich prüfen, 
Mie ih, o Herr, vor dir gefinnt 

Befreie mich von falfhem Wahn, 

Der auch den Mügſten täufchen kann. 
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Gott läffet Gras wachen für das Vieh und Saat zu Nut des Wienfchen; 
8 — RE daß das Brod des KAenſchen Herz ſtärke. — — 




















Die Treue Gottes. 


Gott ijt getreul 

Sein Herz, fein Vaterherz 

Verläßt die Seinen nie. 

Gott ift getreul 

Im Wohlfein und im Schmerz 

Erfreut und trägt er fie. 

Mich dedet feiner Allmacht Flügel! 
Stürzt ein, ihr Berge! fallt, ihr Hügel! 
Gott iſt getreul 


Gott ift getreu! 

Er ijt mein treujter Freund! 

Dies weiß, dies hoff’ ich Felt. 

Ich weiß gewiß, 

Daß er mich feinen Feind 

Bu Bart verjuchen läßt. 

Er ftärfet mich nach feinem Bunde 
An meiner Prüfung trübfter Stunde. 
Gott ift getreul 


Gott ift getreu 

Mein Herz, was fehlt dir noch, 

Di Gottes ſtets zu freu’n? 

Sei Gott getreu 

Und fürchte nichts; mag doc 

Die Welt voll Falfchheit fein! 

Halt feit am Herrn, fei treu im Glauben, 
Lab nichts den ſtarken Trojt dir rauben: 
Gott ift getreu! 





Ehe der Chriiten. 





Bon Dietrih Philip. 
Fortſetzung. 

Daraus folgen und beſchließen wir, 
daß es eine unrechte, und eine unſchrift— 
mäßige Vergleichung und Vorſtellung iſt, 
daß man ſolches, wie oben ſchon geſagt iſt, 
beieinander vergleichen will: Daß der 
Ungläubige durch den Gläubigen geheili 
get wird, das iſt nicht weiter zu verſtehen, 
als ſo viel: der eheliche Umgang und die 
Gemeinſchaft vor Gott, wie alle Gottes— 
fürchtigen auch wohl willen, und darin 
von Gott gelehret find, da es nimmer- 
mehr darauf gedeutet werden mag, dab 
eine ungläubige Perſon von einem, der 
ein Bruder oder Schweiter in der Welt 
angenommen wird, dab er dann, der jo 
öffentlih das Werf gegen Gottes Wort 
gehandelt bat, in der Geitalt rein und 
heilig fein jollte; denn wir haben in dem 
ganzen Neuen Teitament nicht mehr als 
zweierlei Ehe, nämlich die von zwei gläu 
bigen Berjonen, die im Glauben zufam- 
men gefommen find, die Gott zefammen 
gefüget bat, und die von zwei Perfonen 
die im Unglauben zufammen gefommen 
find, und eines von beiden zu dem Glau- 
ben fommt, wie die Sache in der Gemein— 
de beitehen joll, und die Ehe um des 
Glaubens willen nicht gebrochen, fondern 
gehalten werden ſoll (Matth. 19; 1. Cor. 


Meunonitifche iundfchan 


7), doch allezeit mit Beſcheid und Mei- 


nung, wie der Apojtel jchreibt: Endlid) 
fo iit die Meinung, jo wenig als ein ab- 
fällige8 Weib, oder ein Bruder, der ihr 
Ehemann ift, rein und frei ift, um ihres 
Abfalls willen immerdar; ebenſo wenig 
ift eine ungläubige und weltliche Perſon 
nicht rein und frei dem, der fie in der 
Zeit des Unglaubens genommen hat, und 
fo er rehte Buße tun will, jo muß er von 
allem Unrecht, das ilt, von dem, was er 
gegen Gottes Wort angefangen und getan 
bat, ablaffen und nicht mehr fündigen; 
denn was nicht recht in dem Herrn ange- 
fangen wird, das fann gar ſchwerlich zu 
einem guten Ende fommen und gebradt 
werden. u 

Auch wird uns von etlichen vorgegeben, 
daß fie ein Bedenken haben, nämlich: So 
jemand in der Zeit feines Abfalls fich 
noch weiter vergeht, und eine weltliche 
Perſon nimmt, das Toll nicht dabei ver- 
glichen werden dürfen, dab beides in der 
Zeit des Glaubens geſchieht. 

Antwort: Daß man in der Zeit des 
Abfall noch mehr fündiget, entichuldiget 
den Abfälligen nicht; aber es beſchweret 
jeinen Abfall noch mehr. Die Urfache iit, 
dab die eine Sünde die andere nicht leich— 
ter machen noch verbeffern fann, fondern 
fie macht fie noch ärger, denn im Eccle 
ſiaſtieus (Pred. Sal.) Steht: Einmal 
fündigen ilt viel; derSiünde wird der®ilfe 
getan gegen den allerhöchſten und gered- 
ten Gott, dem alles gottloje Leben und 
Weſen nicht gefällt (PL. 7), der alle Un 
gerechtigkeit haſſet (WII. 44), und Gerech— 
tigfeit lieb hat (Sebr. 1). Darum it die 
Sünde von Anfang an ein Greuel vor 
Gott gewejen und iſt e8 noch (2. Pet. 2), 
und ilt hart geitraft worden (1. Mof. 2) 


fowohl in dem Simmel unter den Engeln, 


als an den Menſchen auf Erden, wiewohl 
fie von Gott nad) feinem Ebenbild geſchaf— 
fen waren; aber zweimal zu jiündigen 
it noch viel jchlimmer, umd zum 
dritten Mal zu fündigen bringt 
die Strafe mit ih. Daraus fol 
ein Ehriit bedenfen und wohl zu Herzen 
nehmen, dab der Abfall von Gott und jet- 
nem Wort ein großer und jchredlicher 
Greuel iſt (Ecel. 33); und da man in 
der Zeit des Abfalls noch mehr Sünde 
tut, das iſt noch greulicher. 

Diefes iſt an dem figürliden JIsrael 
far zu merfen: Wenn fie Gott jo man 
hesmal ungehorſam und wideripenitig 
waren, dann wollten fie ein goldenes 
Kalb haben; dann war das Simmelsbrot 
leichte, unfchmadhafte Speife (2. Mof 
32); dann hingen fie der gottlofen Rot- 





3. Dezember. 


te Korah, Dathan und Abiram an (4. 
Mof. 16); dann wollten fie Jojua und Ca 
[eb jteinigen, deswegen, dab fie gegen die 
andern Kundſchaftern jtanden; dann 
murreten fie gegen Mofes ud Aron; und 
dergleichen viel mehr jündigten fie, wel— 
ches alles zu melden unnötig it (4. Moſe 
14; 2. Mof. 16. 17; 4. Mof. 11). 

Als fie nun über das alles noch die mo- 
abitifhen Töchter annahmen und beichlie- 
fen (4. Mofe 25), da taten jie noch um jo 
viel mehr Böfes, und noch dazu vor dem 
Herrn, dab fie härter von ihm geitraft 
wurden; als Bileam die Geſchenke von 
dem König Balaf lieb hatte, und darum 
mit nach derMoabiter Land 309, undBöſes 
im Sinne hatte, da war jein Weg verfehrt 
und fein Serz von Gott abaewichen und 
abgewendet. Aber als Gott feinen (Näm 
lih Bileams) böſen Anichlag verhinderte, 
feinen lud, den er im Sinne hatte, in 
eine Benedeiung und Segen verwandelte, 
da gab er noch in jeinem Abſchied (näm- 
lih Bileam) den falfhen Nat (4. Moſ. 
22, 24. 31), wie Moab Israel betrügen 
follte; darum bat er auch fterben müſſen, 
und ilt nach dem Befehl des Herrn dur 
Moſes, von Israel getötet worden; Ya 
raus ilt zu merfen, dab feine letzte Miſſe— 
tat nicht Fleiner, fondern (unſers Bedün 
kens) größer ift, al3 die eriten waren. 
Saul, der erite König Israels, war von 
Gott abgewichen zu Gilgal (1. Sam. 13), 
da er opferte, aus Furcht, daß das Volk 
bon ihm abfallen würde, denn er wartete 
und barrete nicht auf den Propheten Sa 
muel, das war der Anfang feines Ab 
falls; und darnach wich er noch weiter 
bon Gott ab, dab er des Herrn Wort an 
den Amelefiter nicht ausrichtete und ae 
horjam wäre; und das war noch umfo 
ihlimmer, dab er vor Samuel heuchelte 
(1. Sam. 15), und gern feine Ehre bei 
dem Volk behalten wollte. Dergleichen 
Erempel könnten wir noch viel mehr an 
führen, woraus Teicht zu veritehen iit: 
Daß aus dem Abfall von Gott alles Bö 
jes umd nichts Gutes herfommt, und daß 
die eine Sünde auf die andere folget, wie 
die tägliche Erfahrung uns Iehret. 

Nun it da noch ein Einwurf und Ge 
genrede von unfern Miderfprechern, näm 
ih: So jemand fi alfo vergreift, daß 
er in der Zeit feines Glaubens eine welt- 
liche Perſon ehelicht, und darnach zur Be- 
reuung und Leidweſen fommt, fih von 
Serzen zu beſſern begehret, aber die Un 
gläubige nicht dazu beivegen noch zu der 
Gemeinde bringen kann, welder Rat 


dann für einen ſolchen Puhfertigen und 
Abfälligen iſt? 
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Antwort: Wir befennen vor Gott, und 
haben es öffentlich ſchon vor diefer Zeit 
mandes Mal befannt, dab bei der Zeit 
unjer® Glaubens und unſers Dienjtes, 
mit unjerm Wiſſen und Willen, niemand 
der in die Welt ſich alfo verlaufen und 
alſo geeheliht bat, daß er in der Zeit 
da er bei der Gemeinde war, und eine 
bei der Welt ungläubige weltlihe Perſon 
angenommen bat, wiederum zu der Ge— 
meinde Gottes gefommen und darinnen 
aufgenommen worden ilt: Es jei denn, 
da eine ungläubige Perſon fi zuvor 
befehrt habe, und aläubig geworden und 
für einen Mitgenoffen und ein Mitglied 
des Glaubens aufgenommen worden. Die- 
weil wir nichts anderes in der Gemeinde 
Gottes gejehen und gehört haben, jo hät- 
ten wir wohl Recht und Urſache, solche 
unnüge Fragen abzumweifen; aber mas 
damit gejucht und gemeint wird, das weil; 
der Serr, und die Gottesfürdtigen mer 
fen e8 auch wohl. Es wäre dennod Zeit 
genug davon zu fprechen, wenn die Sache 
vorhanden wäre, und jo lange zu warten 
bi8 man Hilfe, Trojt und Rat bei Gott 
dem Herrn geſucht und darnach gemein- 
ichaftlich ein allgemeines Gebet geſprochen 
hätte mit allen Melteiten, Lehreren und 
Dienern, die man dann veriammeln fann, 
um durch Anſprache und Ratichlagen, 
nad Gottes Wort zu bejchliegen, wie man 
in diefer Sache handeln wolle und müffe; 
aber nicht daß etliche Brüder, oder etliche 
Lehrer dies bei ihnen felber nach ihrem 
Gutdünken ausführen ſollten. Denn dies 
bat gar fein Gleichnis mit der Schrift, 
fondern es läßt fich-viel mehr anfehen 
für Stolz, Mufgeblajenbeit Eigen 
mweisheit (5. Moj. 17). 


und 


Eins iſt Not. 
Luk. 10, 42. 





Wir finden in der heiligen Schrift doc 
viele Anhaltspunkte zu gründlichem Nach— 
denfen über unſer Seelenheil und Pflich— 
ten als Rinder Gottes. Dasijelbe gilt ad) 
von dem angeführten Tert aus der Ge- 
fhichte, wo uns berichtet wird, daß der 
Heiland gerne in dem Haufe der drei Ge 
ichwifter, zu welchen ja auch der aufer- 
wedte Lazarus gehörte, einfehrte. Jeden— 
falls hatten e8 ſich die drei Geſchwiſter zur 
Aufgabe gemadt, Gaitfreundichaft zu 
üben, weil e8 eine fo jchöne Tugend ilt, 
die beim Bolfe Gottes nicht fehlen sollte. 
Daher lie der Apoſtel es auch nicht außer 
acht, Ebr. 13, 2, die Gaſtfreundſchaft zu 
betonen. Alſo: Eins iſt not! das war 
jo das Hauptthema unfers SHeilandes bei 


Blennonttiiche Bundidyan 


dem Beſuch diefer Geſchwiſter. Damit gab 
Sefus deutlich zu verjtehen, daß jeine 
Sünger vor allem andern zuerjt nad) dem 
Reihe Gottes traten jollen, um gute 
Fortichritte im Glaubensleben machen zu 
fönnen, wozu ja jelbitverftändlih dab 
Forſchen in der heiligen Schrift gehört, 
das die Kinder Gottes von einer Erfennt- 
nis zur andern (im rechten Sinne) führt. 
Obgleich unfer Herr und Meijter der Mar- 
tha einen Wink in feiner liebevollen Wei— 
fe über ihre fait zu große Dienftfertigfeit 
gab, jo meint er damit doch nicht, daß er 
die jchöne Sitte der Gajtfreundfchaft nicht 
ſchätzte, jondern gab deutlich zu verjtehen, 
dab ein ſolcher Liebesdienſt doch nicht die 
Hauptſache im Chriltentum jei, womit 
man fich die Seligfeit verdienen könne. 
Die beiden Schweitern Martha und Ma- 
ria hatten ja wie e8 allgemein jo der 
Fall iſt, verfchiedene Gaben. Und wenn 
jede nach ihrer Erfenntnis im Findlichen 
Sinn handelte, jo fonnte gleihjam ihr Be- 
müben ein Gottesdienſt werden, jedoch 
mit der Bedingung „Eins ift not,“ eine 
treue Nachfolge Jeſu, wozu auch die See- 
lenrettung gehört; denn durch gute Bei- 
ipiele und chriſtlichem Wandel im Alltags- 
leben fönnen ſelbſt Ungelehrte der Menſch— 
heit zum Segen werden. Dod die nötige 
Pibelfenntnis darf bei den einfachen Mit- 
arbeitern unſers Seilandes nicht fehlen. 
Dabei möchte ich nicht fo veritanden fein, 
als ob die Gelehrſamkeit überhaupt nicht 
erforderlich fei, denn die ift hoch zu ſchä— 
ken, wenn wir fie fo anwenden, wie der 
Apoſtel Paulus e8 tat. 

Dliden wir weiter, fo jehen wir, daß 
die ſchöne erforderlideDienitgabe in diefer 
fo bewegten Zeit des Fortichrittes bei pie- 
len Släubigen fehlt. Und die Urſache ift 
die, dab die Ermwähnten fi zumteil ın 
berichiedene irdifche Berufsgefchäfte ein- 
laffen, die alle ihre Gaben und Rräfte in 
Anspruch nehmen, wodurch das eine Not- 
mwendige überfehen, und der innige Um— 
gang mit Nefu umd feinem Wort, ſowie 
da8 gegenfeitige Erbauen unter den Ge— 
ſchwiſtern immer feltener wird. Doch es 
it hohe Zeit, offene Mugen und Ohren 
zu haben, um die Dinge der Neuzeit im 
Lichte des Wortes betend zu pritfen. Denn 
der böfe Feind kommt jeßt meiltens als 
ein Engel des Lichts, um das Volf Gottes 
fiir fih zu gewinnen, und beradhtet die 
VBeriammlungen Gottes nicht, wenn die— 
felben nur „anftändig” und fo geiſtlos be- 
trieben werden, damit niemand über fein 


verfehltes Leben nachdenkt, fondern ſich 
nit dem Schein begnügen läht. Aber, ibr 
lieben Leſer, merft nur! Wo fi erit 
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Seelen aufmachen, ihr Seelenbeil in allem 
Ernit zu ſchaffen, da zeigt ſich der Feind 
Sottes und der Menſchen uns von einer 
andern Seite; er fommt als ein brüllen: 
der Löwe. Zum Schluß wollen wir uns, 
ihr lieben Leſer, noch folgende Schriftitel- 
len merfen: Marf. 14, 38, und 1. Cor. 
16, 13. 
3.8. Faſt. 
Sanjen, Neb. 





Bin ich ein Chriſt? 





Wir werden die wichtige Frage „Bin ich 
ein Chriſt?“ beſſer zu beantworten willen, 
wenn wir gelernt haben, was das Wort 
Gottes von einem Chriften verlangt. Wir 
leſen in der Apoſtelgeſchichte 11, 26, daß 
die Jünger zu Antiochien zuerſt Chriſten 
genannt wurden. Ein Chriſt bedeutet ein 
Jünger — ein Nachfolger Chriſti zu fein. 
Er bat uns ein Vorbild gelaſſen, daß wir 
ihm nachfolgen follen in feinen Fußitapfen ; 
— welcher feine Sünde getan, iſt auch fein 
Betrug in jeinem Munde erfunden, 1. Pet— 
ri 9 99 


Um ein Ehrijt zu fein, muß man die 
Sünden aufgeben und fich ſelbſt und alles, 
was man bejitt, völlig Gott übergeben. 
Jeſus verlangt, dab wir allem abfasen, 
um jeine Sünger zu fein, Zuf. 14, 33. Pau— 
[us jagt: Darum, ift jemand in Ehrifto, 
fo iſt er eine neue Creatur; das Alte ift 
vergangen, fiehe, es iſt alles neu gewor- 
den, 2. Cor. 5, 17. 

Sobald wir Christen werden, fangen 
wir an, von unferer Umbebung gejehen 
und erfannt zu werden. Denn an unfern 
Früchten wird man uns erfennen. Matth. 
7, 20. Ein Christ zu fein, bedeutet züch 
tiq, gerecht und gottjelig bier in diefer ge- 
genwärtigen Welt zu leben, Tit. 2, 12. 
Laſſet uns ferner 1. Johanne 3 leſen: Se- 
het, welch eine Liebe hat uns der Vater er- 
zeiget, daß wir Gottes Kinder jollen heißen. 
Meine Lieben, wir find nun Gottes Kinder, 
und ift noch nicht erichienen, was wir fein 
werden. Wir wiſſen aber, wenn er erichei- 
nen wird, dab wir ihm gleich fein werden; 
ein Xeglicher, der ſolche Hoffnung hat zu 
ihm, der reiniget ſich, gleichwie er rein ift. 
denn wir werden ihn fehen, wie er ift. Und 
V. 1. — 3: Matth. 5, 8: Selig find, die 
reines Serzen® find, denn fie werden Gott 
fchauen. 

Mer Sünde tut, der tut auch Unrecht, 
und die Sünde ift dad Unrecht. Und ihr 


wiſſet, daß er ift erfchienen, daß er unfere 
Sünde wegnehme, und ift feine Sünde in 
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ihm, 1. Joh. 3, 4. 5. Wir fönnen feine 
Ehriiten fein und Sünde begehen. Wer 
recht tut, der iſt gerecht, gleichwie er ge- 
recht iſt. Ihr Lieben, glaubt nicht einem 
jeglichen Geiſt, fondern prüfet die Geiiter, 
ob fie von Gott find; denn es find viele 
falſche Propheten ausgegangen in die 
Welt. Viele lehren: Ihr fönnet nicht ge- 
recht leben, ihr könnet fein ſündenfreies 
Leben führen, ihr könnet fein reines Herz 
in dieier Welt haben. Ihr Lieben, glaubt 
ihnen nicht, fie find blinde Leiter, die die 
Seelen ins Berderben führen. Glaubet 
Gottes Wort! Bitte, lefet Römer 6. 

Meine teure Freunde, find wir wirflid) 
Christen? Wollen uns nad) Gottes Wort 
prüfen ehe wir eine Antwort auf das Obi- 
ge geben; denn das Wort Gottes iſt un 
jere einzige Negel und Nichtihnur und 
nad) demjelben müſſen wir uns richten 
und nach demfelben werden wir gerichtet 
werden an jenem Tage. Wer nun nod 
nicht bereit ilt, möchte doch diejes wahr 
nehmen; denn unfer Leben iſt ungewiß, 
aber der Tod iſt gewiß. Es iſt dem Men- 
ſchen aejegt, einmal zu iterben, darnad) 
aber das Gericht. 

Zuletzt: Sind wir Chriſten? Stimmt 
unjere Erfahrung mit dem Worte Gottes 
überein? Sind wir bereit für die Ewig 
feit Sind wir bereit, unjerm Gott zu 
begegnen ? 

In Liebe zu allen, die den Herrn möch 
ten ſuchen. Euer geringer Mitwanderer 
zur jeligen Ewigkeit. 

Sojeph Reinhardt. 

Tremont, IU. 


Haufe Wahrheit! 





Wenn wir irdifche, vergängliche Dinge 
faufen, jo befommen wir, wenn die voll 
ſtändige Zahlung geleiitet iſt, einen Be 
fißtitel, welcher unfer Beſitzrecht beweiit. 
Wir würden uns ſehr unbehaglich fühlen, 
wenn wir den vollen Kaufpreis für etwas 
entrichtet hätten, ohne einen Beweis un- 
jers Beiigrechtes in Händen zu haben. Wir 
würden in foldhen Fällen nicht ruhen, bis 
wir das betreffende Dofument in Sänden 
hätten. 

Nun befommen wir aud) vom Serrn 
einen Befistitel, wenn auch nicht inbetreff 
irdiicher Dinge, ſondern ein Zeugnis, daß 
wir Bürger des meſſianiſchen Neiches ge 
worden jind. Der Apoſtel jagt von den 
wahren Gläubigen, daß fie verfiegelt wor- 
den find, „mit dem heiligen Geift der Ver- 
heizung, welcher ift das Pfand unfers Er 
bes zu unferer Erlöfung, da wir fein 
Eigentum würden zu Lob feiner Herrlich. 


Wennunitilche Ruudſchau 


feit,“ Eph. 1, 14; 2. Cor. 1, 22; 5,5. 
— „Derjelbe Geijt gibt Zeugnis unſerm 
Geiſt, dab wir Gottes Kinder find,“ Röm. 
8, 16. Eine andere Ueberſetzung jagt: 
„Der Geiſt jelbit gibt Zeugnis unjerm 
Geiſt, daß wir Söhne Gottes find.“ 

„Sind wir denn Kinder (Söhne), jo find 
wir auch Erben und Miterben Ehriiti.“ 

Liebe Xejer! es meint etwas, ein Sind 
oder Sohn Gottes zu fein. Und mit Recht 
fordert Johannes uns auf, dies zu beden- 
fen und vor Augen zu behalten, wenn cr 
jagt: „Sehet, welch eine Liebe hat uns 
der Vater erzeigt, dab wir Gottes Kinder 
follen heißen.“ Wir fönnen e8 nicht faſſen, 
daß Gott foldhe Liebe zu uns gefallene 
Menjchen hat, daß er uns zu feinen Söh— 
nen und Töchtern und no zu Miterben 
Ehriiti machen will. Dann fann alſo Ehri 
ſtus nichts beſitzen, woran nicht auch wir 
teilhaben follen, denn wir find ja Miter- 
ben Ehrifti und er iſt ja unfer Bruder. 
Wir können wahrlih mit David ausrufen: 
„Das 208 ift mir gefallen auf's Liebliche; 
mir ift ein ſchön Erbteil worden.“ 

Der Apoſtel jagt ferner: „Meine Lie- 
ben, wir find Gottes Rinder, und ift noch 
nicht erjchienen, was wir fein werden. Wir 
willen aber, da wir ihm gleich fein wer- 
den; denn wir werden ihn fehen, wie er 
it,“ 1. Joh. 8,2. „Wir find jekt Minder 
oder Söhne Gottes, gerade fo qut, als Je— 
jus e8 war zur Zeit feine Erdenlebens. 
Und wenn der Herr Jeſus in feinem Neich 
erjcheinen wird, dann werden wir mit ihm 
offenbar werden in Herrlichkeit. Dann 
werden wir mit ihm Erben. Sa, dann 
werden die Kinder Gottes, die Gerechten 
„leuchten wie die Sonne in ihres Vaters 
Reich,“ Matth 13, 43. 


Nun ift die wichtige Frage, ob wir dies 
Pfand unjers Erbes haben. Wenn nicht, 
dann werden wir auch nicht Miterben 
Ehrifti jein, wenn er in feinem Reich fom 
men wird. Saben wir unier Serz, unfern 
Willen dem Herrn gegeben? Hat dies 
noch nicht jtattgefunden, fo iſt das die Ur- 
ſache, weshalb wir das Pfand des Erbes 
nicht haben. Bielleiht haben wir auch 
nicht rechten Glauben an die Lehren Jeſu; 
vielleiht haben wir verfehrte Erfenntins 
und Auffafjung, dab wir den Herrn nicht 
beim Wort nehmen. Denn vollitändige 
llebergabe an Gott fann nur in vollem 
Glauben und voller Erfenntnis jtattfin 
den. Nur durch den Geilt Gottes können 
wir uns als ein lebendiges Opfer auf den 
Nltar des Herrn legen. Sa, an der voll 
fommenen ®illensübergabe mangelt es fo 
ſehr. Gott kann nicht nach feinem Wohl: 
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gefallen in, mit und durch uns wirfen, 
weil wir ihm nicht die volle Kontrolle über 
uns geben, und aus diefem Grunde ift das 
Ehrijtenleben jo vieler, ja fait aller, nicht, 
was es fein follte. Und daher gibt e8 fo 
viel Verfchiedenheiten, daß man fich fragen 
muß: Wo ilt das wahre Ehriltentum? 
Anstatt dab das Ehriftentum von Sieg au 
Sieg Ichreitet, hat e8 eine Reihenfolge von 
Niederlagen und Abirren von der Wahr- 
heit zu verzeichnen. Daher heißt e8 auch: 
„Kaufe Wahrheit, und verfaufe fie nicht!“ 
Können wir denn von der Strafe und der 
Sünde feine Erlöfung finden? Hatte Je— 
fus nur teilweife den Sieg über die Sün— 
de? Nein, er hatte völligen Sieg. So hat 
er den Weg gebahnt, da mir denfelben 
Weg gehen fünnen. So tief die Sünde 
auch eingewurzelt ift, fo Fönnen wir durch 
Jeſum doch völligen Sieg haben. Chri- 
ſtus bietet uns eine wirfliche, ewiadauern- 
de Erlöfung an, und da3 wahre Ehriften- 
tum, feine rechten Jünger, haben Sieg 
über die Sünde. Wir müſſen umgewan- 
delt werden, um ins Reich Gottes einge- 
ben zu fönnen: „E8 ſei denn, dab ic- 
mand von neuem geboren werde, fann or 
das Reich Gottes nicht ſehen.“ Das ilt, 
was mit einem jeden Erben aefchehen muB, 
und dann wird der Herr uns gefchidt ma- 
chen, Er ſteht vor der Serzenstür und 
klopft an, um Wohnung in ung zu machen 
und uns ohne Flecken und Runzeln darzıt- 
jtellen. Laßt uns allezeit auf Kefum, un— 
fer Vorbild, ſehen, der fich felbit für die 
Wahrheit gegeben hat, und nun haben wir 
durch ihn ewiges Leben. Wenn wir ihm 
nachfolgen, dann müffen wir unfern Wil— 
fen Gott übergeben und fagen: Herr, hier 
bin ich und made du aus mir ein Gefäh 
zu deiner Ehre, einen Menschen, der durch 
deine Ginadenfraft deine Gebote hält, und 
Luſt an deinem heiligen Geſetz hat; denn 
dein Geſetz ilt die Warheit. Daher kaufe 
die Wahrheit und verfaufe fie nicht und 
ergreife im rechten Glauben die Berhei- 
Bungen Gottes. Alsdann iſt es feine Ver— 
meſſenheit, auf die Verheißungen Gottes 
zu bauen, fondern, dann weist du, dab 
dein Erlöjer lebt, der dir in feinem Getit 
einen neue Natur und das Pfand deines 
Erbes gegeben bat, daß du ein Miterbe 
Chriſti bil. Dann fannit du 5. Mof. 26, 
17 — 19 auf dich beziehen: „Dem Herrn 
haſt du heute zugejagt, daß er dein Gott 
jei, dab du in allen jeinen Wegen wandelit 
und halteſt jeine Gebote und Rechte und 
jeiner Stimme gehordheit. Und der Herr 


hat dir heute zugefagt, dab du fein eigen 
Volk fein ſollſt, wie er dir verheißen bat, 
da du alle feine Gebote halteft, und cr 
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dich das höchite mache und du gerühmt und 
gepriefen werdeit über alle Völker, die er 
gemacht bat, dab du dem Herrn, deinem 
Gott, ein heilig Bolf feieit, wie er geredet 
bat.“ 

Daher laßt uns nad Gottes Wahrhei— 
ten für unſere Zeit fuchen, fie faufen und 
nicht verfaufen, da wir, wenn Jeſus fom- 
men wird, mit ihm erben fönnen. 
Denn in ihm (in jeinen Lehren) haben 
wir den Weg, die Wahrheit und das Le 
ben. 

Franz Gerken, 


Etwas aus der Taubitummenanitalt 
zu Tiege an der Molotichna. 
12. September 1913. 

Der große Wind bat ſich in diefen Ta 
gen etwas gelegt. Yehrer und Schüler ha 
ben eine zweitägige Erfurjion in das nahe 
Städthen Melitopol unternommen. Schon 
bor adıt Tagen war den lindern 
Reife verfprocen. Alles war zubereitet; 
das Wetter war jchön, der Nubel groß 
Nur noch einmal ausjchlafen, und 
follte e8 hinausgehen aus den engen Wän 
den der Anitalt ein Stückchen in die 
Ihöne, weite Welt hinein. 

Aber der jo jehnjüchtig erwartete Mor 
gen warf dicke Negentropfen an die 
Iterfcheiben. Sie wurden fpäter wohl Flei 
ner, aber fie häuften fih jo an, daß fie 
bald den ganzen Sof unter Waſſer ſetzten 
Das gab TangeGefichter ;doch hatteniemand 
rechtLuft,in ſolchemWetter ſich auf dieFahrt 
zu begeben. Schülerzahl, 22 
Knaben und 12 Mädchen in Alter 
bon 8 bis 18 Jahren, mußte ſich wie ae 
mwöhnlih in die vier Klaſſenzimmer ver- 
teilen und die Lektionen 
Abend desjelben Tages präparierten die 
mittleren Abteilungen folgende Aufgabe 
für den nächſten Tag: „Eine verregnete 
Fahrt. Am Mittwoch wollten wir nad 
Melitopol fahren. Wir wollten auf zwei 
Leiterwagen fahren. Wir wollten das An- 
jtaltsfuhrwerf nehmen. Wir hatten nod 
ein Fuhrwerk gemietet. Melitopol 
jind 35 Werit. Herr Nanzen und Serr 
Peters (2 Lehrer) hatten die Leiterwagen 
zurecht gemacht. Frau EI. hatte den Eh 
forb gepadt. Sie hatte Eier gekocht und 
Zwiebad gebadfen. Alles war fertig. Mber 
wir find nicht gefahren. Es regnete. Mir 
mußten zubaufe bleiben. Die Fahrt iit 
it „eingeregnet.” (Eine Mode fpäter ha 
ben die Lehrer ihr Verſprechen eingelöft.) 

Die Marien » Taubftummenfchule zu 
Ziege iſt das ältefte Liebeswerf unierer 
Gemeinſchaft bier im Süden Rußlands. 


dioẽ 


dann 


Fen 


J 
Die ganze 


dem 


fortfegen.. Am 


Bis 


Mennonitifche Bundfchan 


Ohne Anfehen der Perſon und Bermö- 
gensverhältnijfe werden Kinder, die biei- 
fach durd nicht genügende Vorſicht nad 
dem Scharlach oder Maſern um zivei jo 
unentbehrlide Bermögen gefommen jind 

eigentlidy nur um das Gehör und in- 
folgedeſſen auch um die Sprade, — die 
werden etwa in ihrem jchulplichtigen Alter 
in dieNnitalt aufgenommen. Wer für den 
Unterhalt jeiner Kinder zahlen fann, der 
zahlt für ein Kahri40Nubel. Andernfalls 
übernimmt es dieAnſtalt, dasKind, jolange 
es die Schule bejucht, jelbit bis auf die 
Kleidung bin zu unterhalten. 


Milde Beiträge und Liebesgaben, die 
allmählich einfommen, machen es möglich, 
daß auch Mittelloſe in der Anſtalt ausge— 
bildet werden können. Der Kurſus iſt 
neunjährig. Die Kinder aber ſollen eben 
noch Kinder ſein, wenn ſie in die Anſtalt 
eintreten wollen, ſonſt iſt an ihnen dieAr— 
beit vergebens. Die Anſtalt hat ſeit ih 
rem Beſtehen bis drei Kinder aus einer 
Familie gehabt. Gegenwärtig ſind zwei 
Schweſternpaare und ein Bruderpaar da. 
An der Ausbildung unferer Taubſtummen 
arbeiten vier Lehrer unjeres Volkes und 
eine Lehrerin erteilt den Mädchen Inter: 
richt in den Sandarbeiten. Außer in den 
Glementarfächern einer auten Volksſchule 

freilich nur in deutſcher Sprache, wer 
den die Knaben in einer eigens dazu er 
richteten Werfitube zu verſchiedenemHand 
werf angeleitet. Dann gibt es auch noch 
mancherlei Arbeit in Küche, Haus und 
Hof, wobei die Rinder Sandlangerdienite 
verrichten helfen. 

Die Rinder werden mit der Anjtalt zu 
einem recht traulichen Yamilienverhältntz 
verihmolzen. Die Lehrer treten ganz in 
die Stelle der Eltern ein zu den Kindern, 
und dieje bezeugen den Lehrern eine An 
hänglichkeit, wie fie nur Kindern den El— 
tern gegenüber eigen ilt. Freude und 
Leid wird mitgeteilt und mitgefühlt. Ei: 
fen, Spielen und Arbeiten hat einen fa 
milären Charafter; aber überall wird der 
Erziehung Rechnung getragen. 


„Nah Haufe fahren,“ Iallen die An 
tänger faum veritändlich nach; man merft& 
wie ihnen dabei das kleine Herzchen jubelt, 

aber fie. fommen mit jo freudeitrahlen 
den Gejichtern wieder, daß man nicht recht 
weiß, welche Freude bei ihnen größer iit, 
wenn jie nachhauſe fahren, oder wenn fie 
wiederfommen. 


1% 


Cl. 





Langſam geht weit. 


Vereinigte Stanten 


California. 


Long Bead, Eal., den 10, Novem- 
ber 1913. Werte Lefer! Anna Martens, 
Tochter des Peter Martens, früher in Ok— 
lahoma wohnhaft und kürzlich von bier 
nachPomona gezogen, ift auf ein paarWo— 
chen zu Bejuch gefommen. Wie jie jagt, 
geht es ihnen dort gut. Ihre Schweiter 
Liefe wohnt mit ihrem Manne noch immer 
in Long Beach. Die Aelteſte, Maria, ift 
nit ihrem Manne auch nad) Bomona ge- 
zogen. Letzterer und der oben erwähnte 
Martens haben ihr Eigentum bier auf jol- 
ches in Pomona vertauscht, welches unge- 
fähr 40 Meilen von Los Angeles liegt. 
D. A. Hamm hilft Arthur Talfenhein bei 
der Gärtnerei und fein Bruder A. 1. 
Sanım beiorgt die Melferei jet allein. 
Die Milch fährt er mit dem Motorrad 
aus, 

Viele von den Uniern, wenn fie in Long 
Beach waren, haben mid; gefragt,wojiebil- 
lig eſſen fönnten. Diefe und alle die jol- 
ches angeht, laſſe ich hiermit willen, dab 
jie im Opera Neftaurant, 215 Eaft Broad- 
wen, gutes, reinliches und reichliches Eſſen 
erhalten. Ich bin ichon 11 Jahre in Zong 
Beach, babe bier aber noch nie einen an- 
dern Plat gefunden, wo man fo billig und 
aut abfam. Wieder foldhen, die zum Win- 
ter und Sommer ber fommen, gebe id) 
737 Bine Ave., die Adreſſe des „Cut Rate 
Grocery Store,” an, wo man alles billig 
einfaufen fann, einiges ſogar billiger, als 
in Los Angeles. 

In der hieſigen 1. Br. Kirche joll am 
Danifagungstag ein Liebesmahl zugerich- 
tet werden, hauptſächlich find die Lahmen, 
Blinde, Krüppel, Kranke und Arme einge— 
laden. Br. Rilfon, wohl ein Halbblutin- 
dianer, der ſich Fürzlich diefer Kirche an- 
geichlofien hat, iſt vor feiner Belehrung 
ein berühmter Baudeville - Sänger gewe— 
fen. Jetzt braucht er feine ſchönen Gaben 
für Jeſum, indem er jelber chriftliche Lie- 
der dichtet, die Melodien dazu macht und 
ie dann in den Verſammlungen vorträgt. 

An der biefigen Schifföwerft, wo un- 
gefähr 300 Arbeiter beſchäftigt werden, it 
einer derielben heute plötzlich tot nieder- 
gefallen. Das iſt eine ernite Sprache für 
die Umgebung. 

Lizzie Wieler, Tochter des Gerh. Wie- 
fer, 309 fich vergangene Woche eine ernite 
Alutvergiftung an der Hand zu, ift jedoch 
wieder beſſer. 

Die Repräfentantin der Raimabay von 
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Indien und Efther Smith eine heimge- 
fehrte Miflionarin von Mittelamerifa 


hielten bier wichtige Vorträge über ihre 
Erfahrungen. Bon der im Miflionsiwerf 
! berühmten Raimabay. die in ihrer Schule 
in Indien 2,000 indiihe Mädchen bat, 
wird wohl mancher der Leſer ſchon gehört 
haben. 

Während es im Oſten ſtürmt und tobt 
mit Schnee und Graupeln, haben wir ei— 
nen Tag ſo ſchön wie den andern; wir 
können es uns wohl nicht beſſer wünſchen. 
John Rempels, welche hier ſchon ſeit letz— 
ten Sommer wohnen, gefällt es ſo, daß 
ſie planen, ihr ſchönes Heim in Hollywood, 
einer hübſchen Vorſtadt Los Angeles’, auf 
ein Heim bier in Long Beach zu vertau— 
ſchen. Alle Leſer grüßend, - 

A. D. Hamm. 





Fairmead, California, 26. Okto— 
ber, 1913. Es war heute ganz beſonders 
ein Tag des Segens für unſer Häuflein 
bier bei Fairmead. Wir hatten viel und 
recht guten Bejuch von Needley. Auch ein 
paar Brüder von Rußland waren in unſe 
rer Mitte. Wir durften auch vormittags, 
trotzdem unjere Anjiedlung bier noch nicht 
zwei Sabre zählt, ein Erntedanffeit feiern, 
bei welcher Gelegenheit Bruder Johann 
Bärg von Needley uns eine wichtige An 
ſprache hielt. Er hatte ſich zu feinem Texte 
den 107. Pſalm gewählt. Er betonte be 
fonders den erjten Vers, wo es heißt: „Dan- 
fet dem Serrn, denn er iſt freundlich.“ 
Nicht, dab er nur freumdlich ſchaut, und 
dann ändert, jo bald er jeine Freundlich 
feit mit der Tat beweifen ſoll, wie wir 
Menichen es oft machen, jondern er iſt 
durch und durch freundlich. Der liebe Bru 
der machte auch wichtige Bemerkungen, wie 
e3 auch bei einer Schwachen Ernte zum be 
jonderen Segen gereicht, dankbar zu jein 
und führte dabei ein klares Beifpiel von 
Jeſus jelber an. Bei der Speifung der 
fünftaufend, da nahm Jeſus das Wenige, 
dad da war, ſahe auf gen Simmel und 
dankte, und wie ſegnete der Vater dieies 
Danfen? Sie ahen alle und wurden fatt 
und hoben auf, wa$ übrig blieb von Brof 
fen, 12 Körbe voll. In folhen Stunden 
ſtimmt man jo recht ein mit dem Pfalmif 
ten, wenn er jagt: „Ein Tag in deinen Vor- 
höfen iſt beffer, denn fonft taufend.” Mm 
Schluß der Berfammlung wurde noch eine 
Miffionsfollefte gehoben und dann ud 
Bruder Wittenberg uns alle ein zu einem 
Mittagsmahl in ihrem Saufe, um nach der 
Mahlzeit mit den lieben Geſchwiſtern den 


Wennonitifce Ruras ſczas. 


Gedenktag ihres 25 jährigen Ehelebens zu 
feiern. Auch da erſchien der Herr wieder 
mit feinem Segen und wer überhaupt mit 
einem bungrigen Herzen zugegen war, 
durfte nicht ungeſpeiſt von dannen gehen. 
Beionders wichtig waren die Worte: „Der 
dich frönet mit Gnade und Barmherzig— 
feit.“ Als ich jo auf den Kreis der Fami— 
lie ihaute und mich dann erinnerte, wie 
ich nur ein Knabe von acht Jahren war, als 
mein lieber Vater ftarb, dachte ich ja mit 
Recht, Bruder Wittenberg, der dich Frönet 
mit Gnade und Barmherzigkeit. Möge 
Gott Gnade fchenfen, daß wir noch viele 
ſolche Stationen in unferem Leben antref- 
fen. Ich möchte aber nicht jo veritanden 
fein, dab wir bier nur dann glüdlich jind, 
wenn wir Beſuch haben. O nein, bei wei- 
tem nicht, wir haben eine ſchöne Sonntag- 
ihule und nad der Sonntagichule teilt 
Bruder Wittenberg uns unter der Leitung 


des Geiſtes das Wort Gottes mit. Dann 
haben wir einen Nugendverein, welcher 


zweimal im Monat feine Situng abhält 
und find alfo hier bei Fairmead recht glück— 
fih und fühlen uns zu Haufe, wenn auch 
unſere Gedanfen oft noch unter den Ge— 
ſchwiſtern bei Escondido find. Du, Tieber 
Bruder, frägit, warn wir alle zuridfom- 
men, und wir fragen wieder: Mann fommt 
ihr alfe ber? Serzlich grüßend, eure Ge- 
ſchwiſter im Herrn 

und Rath. 


Sobann Dürfien. 


Aus „Zionsbote. 
Winton, Merced ECo., California, 
ı 15. Noventber 1913. Für die Men- 
nonittiche NRundichau. 


de 


Mittwoch abend, den 29. vorigen Mo- 
nat, da wir eben von der Singitunde heim 
gefommen waren, erhielten wir ein Tele- 
gramm von Dodge City Has, daß mein 
Schwager Fred Jantz, der Bruder meiner 
rau, wohnhaft bei Montezuma, 3. tot 
jei und Samstag nachmittag, dent. Nov. 
bei Durham begraben werden follte. Die- 
je telegraphiſcheNachricht traf uns ſehr un 
verhofft, denn wir waren in der Meinung, 
red ſei ichon völlig gefund und vielleicht 
auch Ichon fogar an der Arbeit. Wie wir 
su der Zeit fühlten, fönnen jtch die denken, 
dielehnliches erfahren haben. Wir fühlen 
unfern Verluſt jehr und trauern über den 
Veritorbenen, aber nicht al3 folche die Fei 
ne Soffnung haben, fondern wir find im 
volfem Glauben, daß er alüdlih in die 
Ruhe eingenangen ift. 


Seih nah Ankunft des Telegramms, 





3. Dezember. 


planten wir, binzufahren, nähmlich nad) 
Durham, Kas., und dort auf dem Begräb- 
nis zu fein; aber die Zeit jchien uns zu 
fur; und die Umitände wollten es auch 
nicht erlauben. 

Dieweil ich glaube, dab von den Mon- 
tezumafchen faum jemand die8 in der 
Rundſchau veröffentliden wird (jie foll- 
ten es billig tun), fo will ich von bier aus 
es tun. x 

Folgendes entnehme ich dem Brief, den 
A. B. Unruh, Montezuma an mid ge 
ichrieben hat. „Fred wurde im Juli 
1913 franf, aber er war ſchon auf und 
„berum“, doch er ging nicht jtarf der Ge— 
nefung entgegen und war noch immer 
ihwah. Am 23. Oftober beim Frühſtück— 
eſſen befam er einen Anfall von Herz— 
fanfheit, aljo daß er am24. wieder den 
Arzt hatte. Nachdem derjelbe ihn behandelt 
hatte, fühlte er fich beſſer; aber der Arzt 
meinte, e8 wäre beffer für Fred wenn er 
nad Dodge City in das Hoſpital ginge, 
fo daß fte ihn aut pflegen fünnten. Alſo 
entichloß er fich, e8 dort eine Woche oder 
10 Tage zu verfuchen, worauf ihn dann 
der Arzt Montaa, den 27. Oft. hin nahm. 
Den nächſten Morgen, am 28. fchrieb er 
einen Prief an Eva, feiner Frau, daß er 
ſich Schon ftarf fühle und dat er einen qu- 
ten Plat babe; aber den 29. Oft. erhiel- 
ten wir die Nachricht, dat er ſchon tot jei. 
Er ift Mittwoch morgen, den 29. Oft., 7 
Uhr plötzlich und ganz unerwartet geitor 
ben. 

T. B. Sant, der Bater des Verſtorbe— 
nen war gerade auf dem Weg von Durham 
nad Gray Eo., dort den Fred zu beiuchen, 
und an dem morgen, als Fred jtarb, war 
eben in Dodge City, aber nicht wiſſend, 
daß er dort war und konnte er ihn nidt 
mehr lebendig jehen. 


So madten wir, der Pater, Herman 
Unrub, Eva, ſeineFrau, und ich uns gleich 
denfelben Tag da er ſtarb, auf und gin 
gen nad) Dodge City, dort feinen Leid 
nam zu beiorgen und fchieften ihn den 30. 
Dft. nah Durham, dort zu beerdigen. Es 
war ein großes Begräbnis; es waren 
viele Leute von Galva und Greensburg, 
Ras., aber feine von Oklahoma. Die Die 
ner. Con. Soldeman und P. A. Friejen 
hielten die Zeichenrede über Offenbarung 
14. 13. Der Arzt nannte Fred’3 Krank— 
heit, Salfenfieber. 

So weit der Todesbericht aus dem er- 
mähnten Diefes ift mieder eine 
Predigt an uns, die wir noch im Traen— 


Prief. 
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nental umber geben, daß wir auch den- 
jelben Weg gehen müſſen. Darum laj- 
jet uns alle Zeit auf unjer Ende hinfchau- 
en und uns bier in diefer Zubereitungszeit 
durch Gottes Gnade zubereiten für die un- 
endlihe Ewigkeit. Wir leſen im 90. 
Pſalm Bersi2: „Lehre uns bedenken, dat 
wir fterben müſſen, auf daß wir flug wer— 
den.“ Und wiederum: „Den Menichen it 
gelegt, einmal zu jterben, darnach aber 
das Gericht,“ Ebr. 9: 27. Hiob jagt: 
„Der Menſch, vom Weibe geboren, lebt 
furze Zeit, und it voll Unruhe; gehet auf 
wie eine Blume, und fällt ab; fleucht wie 
ein Schatten, und bleibt nicht,“ Hiob 14: 
1 — 2. „In Vers 5 jpridt er: Er bat 
jeine beitimmte Zeit, die Zahl jeiner Mon- 
de jtehet bei dir; du haft ein Ziel geſetzt, 
das wird er nicht überjchreiten.“ Wie 
ſchwach und hinfällig find wir Menſchen 
doh nad) dem Ausdrud des Pialmiften, 
denn er jpriht: „Ein Menich ift in jei- 
nem Leben wie Gras, er blühet wie eine 
Blume auf dem Felde; wenn der Wind 
darüibergebet, jo ijt fie nimmer da, und ih— 
re Stätte fennet fie nicht mehr.) Bi. 108, 
15, 16. 

Nun, wir find alle dem natürlichen To- 
de unterworfen, aber wollen zujehen daß 
uns dereinit nicht der andere Tod begeg- 
nen möchte, welches eine ewige Qual zur 
Folge bat. Offenbarung 14, 11. 

So will ich noch einige Liederverie fol- 
gen laffen in Bezug auf da Ende meines 
Schwagers Fred Yank. 


Er ihaut nun, was wir glauben, 
Er bat num, was uns fehlt, 

Ihm kann der Feind nichts rauben, 
Der uns verſucht und quält. 


Ihn bat nun, als den Seinen, 
Der Herr dem Leid entrüdt, 

Und mwährend wir bier weinen, 
Sit er jo hoch beglückt. 


Er trägt die Lebensfrone 
Und hebt die Palm’ empor, 
Und fingt vor Gottes Throne 
Ein Lied im höhern Chor. 


Wir arme Rilger gehen 
Hier noch im Tal umber, 
Bis wir ihn mwiederfehen, 
Und felig find, wie er. 


Der Platz des Fred ift und bleibt jekt 
leer, und e8 macht ohne Zweifel eine große 
Lücke in feiner Familie. Er binterläßt 
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jeine tiefbetrübte Frau (eine geb. Unruh) 
und zwei Slinder, die feinen ſcühen Tod 
I tramın. Der Zrau wird,ei wir den 
Zrojt von Gott in ihrem Wittwenftunde 
jo dab jie dem alles anbeimftellen kann, 
der alles unter jeiner Serrichaft hat, und 
nur tradıten, wie jie ihrem Gatten in der 
jeligen Ewigfeit wieder begegnen möchte. 


Wir haben hier auf geiſtlichem Gebiet, 
eine gute Zeit. Geſchwiſter Iſaak N. Maj- 
tres von Grafton, North Dakota, haben 
bier jchon jeit dem 17. vorigen Monats 
unter uns verweilt. Sie haben vier von 
ihren Rindern mit ſich. Während dieſer 
Seit hat er ab und zu Abendverfammlun 
gen unter uns gehalten und uns jehr ernit- 
li) die göttliche Speife, das Wort Gottes, 
aufgetiſcht; wir dürfen nur hinnehmen und 
eſſen, um unjeren Seelenhunger zu befrie- 
digen. Wie jollten wir dem Herrn dod) 
jeinen gebührenden Danf bringen für jeine 
große Gnade und Liebe, indem daß er uns 
noch immer die ſchöne Gelegenheit ſchenkt, 
wo wir uns können laben un: erquidfen an 
jeinem Wort. Wir lee';, die Iſraeliten 
hatten dieſeGelegenheit nicht, denn jie gin 
gen bin und ber, ſuchten das Wort des 
Serrn,fanden e8 aber nicht;jie hatten wohl 
en.cı Hunger darnad), aber ſie fonnten es 
nicht finden um ihren Hunger zu jtillen. 
Dan leje Amos 8: 11 — 12. 


Wir haben wieder jeden Mittwoch abend 
Singitunde. Unfere Sonntagſchule iſt jchon 
ziemlich ausgebeſſert, denn uniere Gemein- 
de hat ſchon eine Sonntagsſchulkaſſe ge 
gründet um die Sonntassihulausgaben 
beftreiten zu fönnen. Ich jehe die Sonn 
tagichule iſt jehr angebradht für die Jugend 
jo wie auch für die Fleinen Rinder, denn 
fie lernen leien und werden mit der deut- 
ichen Sprache befannt. Es iſt jet noch 
nicht beitimmt was Iſaak Maftres tun wer— 
den. Vielleicht bleiben jie den Winter über 
bier. 


Die Leute haben noch immer Sühfartof- 
feln in der Erde. Der Regen den wir Mitt- 
woch und Donnerstag hatten, hat ihnen 
das Ausmachen etwas verhindert. Enoch 
Dirfien wohnen nody immer bei Joel Köh— 
nen aber er hat ichon Land gefauft und ift 
bereit3 am Bauen. Der Stall iſt ſchon fer- 
tig; jebt folgt das Haus. Er hat 10 Ader 
Land von Aug. Schimmelpfennig gekauft 
zu $158.00 per Ader, und 5 Ader von Jo— 
el Köhn. Wie teuer er die 5 Ader ge- 
Kauft bat, kann ich nicht genau fagen. T. 
T. Köhn hat ſich 30 Ader von $. I. Flam- 
ming gefauft zu $155.00 per Ader und 
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rechnet auch ein Haus zu bauen, aber wann 
das bleibt noch abzuwarten. T. T. Köhnen 
wohnen auch noch immer bei 3. B. Ratz— 
daffs, auf weldjer Bedingung, das hat er 
ja jhon in der Rundſch. No, 44 erwähnt. 

Es wird jekt ziemliy gebaut. Mein 
neuer Nachbar baut einen großen Stall. 
E. 3. Montewaldo von Gregorio, Calif. 
baut ein großes Haus. Er wohnt dort, 
aber hat hier 70 Ader Zand, 3. Höppner 
hat jein Haus auf feiner wejtliden Farm 
vergrößert und jeine Nenter, Abr. Hepp- 
ners, jind ſchon darauf gezogen. Auch 
unſer Hotelmann bat bier in Winton ein 
Haus gebaut zum Verrenten. Den 4. d. 
M. ging Jacob Löwen ſchon heim. 3. 
Höppner’3 Jakob ging mit ihm, dort jei- 
nem Bruder Dietridy in HillSboro im Uhr- 
geſchäft behilflich zu fein. Den 28, v. M. 
fam Anna Höppner von Needley heim wo 
jie fich ein ſchönes Sümmchen Geld ver- 
dient hat. Franf Köhnen wohnen nod) 
immer bei uns allein in einer Stube wo 
fie ſich ſelbſt beföftigen. Frank ift der 
Baumeiſter bei feinem Schwager Enoch 
Dirfs. Wir erwarten E. J. Köhnen von 
Durham, Has. hier diefen Herbit. Er hat 
dort allem Anjchein nad ſchon alles ver- 
fauft. Wir haben bier jet das jchönite 
Frühlingswetter. Des Morgens iſt es 
ſchon gewöhnlich neblig. Der Regen den 
wir hatten, hat den Erdboden ſchön auf- 
geweiht; man jagt, e8 hat bei 10 oder 11 
Zoll eingenegt. Alfo tief genug 
Pflügen. 


zum 


Iſaak N. Maſtres haben ſich vorläufig 
bei Geſchw. Heinrich Frieſens einquartiert 
bis e8 eine andere Wendung gibt . 

Zum Schluß fomme ich noch an meinen 
Dericht in No. 44. der Rodſch. dieweil dort 
mehrere Berftiimmlungen („Berftümm- 
lung“lähßt ſich höchſtens inbezug auf den 
eriten Sat anwenden. €d.) vorhanden 
gen der Bewäſſerung, jollte es fein: „Sch 
glaube, die Bewäſſerung die mit Gajolin- 
engines betrieben wird, fommt nicht fo 
teuer als ſolche, mit Elektrizität.“ Die 
Seter haben das Wort „nicht“ ausgelaf- 
ien. Zweitens: Ich ichrieb, „daß nody 
fünf andere Familien ohne Iſaak Maſtres 
vom Norden“ berfommen wollten, aber e8 
fam nur Ollie Stevens mit feinem Sohn 
Andreiv. Drittens: Ich berichtete das un— 
fer Sotelmann fein Land ſüdweſtlich von 
Winton zu $350.00 per Ader verkauft 
hatte, Er foll e8 aber nicht fo teuer verfauft 
Nehme an, daß ich nicht richtig 
verftanden habe und war im Irrtum. 


haben. 
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- Bir würden mehr hören wollen von un- 
jeren Freunden undBefannten, wenn nicht 
brieflid, dann doch wenigitens durch die 
Rdſch. Schreibt nur alle recht fleißig, denn 
das bringt uns in nähere Verbindung und 
flärt uns auf über die Verhältniſſe eurer 
Gegenden, über euer Befinden u. j. w. 
Nur ganz dreift dran und labt eure Fe— 
der nicht jo ruhig liegen und die Tinten 
unberührt jtehen! Wir gehen fajt jeden 
Tag nad) der Poſt und ſchauen jehnjuchs- 
voll nah einem Bekanntſchafts- oder 
Freundſchaftsbrief aus, aber gewöhnlic) 
vergeblich; und dann ſchaue ich die Roſch. 
dur), aber dort iſt auch nur jehr jelten 
was drin von unfrer Befanntichaft. Wenn 
ich die Rdjch. heim bringe, dann frägt mei- 
ne Frau: „Sit was Neues drin ich jage 
dann: „Nein, nicht für uns,“ Die Rdſch. 
würde mir 10% mehr wert fein, wenn 
fi unfere werten Freunde und Bekann— 
ten mehr dadurd; hören liegen. Der Ge- 
iumdbeitszuftand ift, jo weit wie mir be- 
fannt, befriedigend. 
Apoftelg. 20, 32. zum Gruß an 
Rundſchauleſer. 
J. B. und Anna Köhn 


alle 


Kanſas 


Newton, Kanſas, werte Rundſchau! 


Ich bin kein Korreſpondent, aber doch 
möchte ich etwas für dich ſchreiben. Ich 
hätte es wohl früher tun ſollen; aber 


mir geht es auch ſo: Der Geiſt iſt willig, 
aber das Fleiſch iſt ſchwach. und da ich 
nun eben wieder eine Reiſe nach dem ho 
hen Norden gemacht habe und einen kur 
zen Reiſebericht zu ſchreiben gedenke, 
kommt mir der Gedanke: Werden die Le— 
ſer den Bericht auch verſtehen, oder der 
Editor aus meinen unvollkommenen Ge 
danken Flug werden? uſw. 

Um nun den Xefern gerecht zu werden, 
muß ich wohl 7 Monate mit dem Bericht 
zurüdgehen. Im legten Frühjahr im 
Monat April fuhren wir, mein Sohn Be- 
ter und ich, mit einer Gar, Pferde, Haus- 
geräte und Yarmmajdinerie nad) dem ho— 
ben Norden, Sasfathewan. Wir waren 
neun Tage auf der Neife, die übrigens 
jehr gut ging. Ich blieb dort zweieinhalb 
Monate und half meinem Sohne 88 Ae— 
res Weizen, 23 Acres Safer und nody 12 
Acres Gerfte, einbringen, wobei ich ver- 
ichiedene Entdeckungen machte. Wenn 3 
B. die Spite des Pflugſcharres hinter 
einen Stein hadt, fommt man troß feiner 
„Wichtigkeit“ doch unfanft auf Mutter 
Erde zu liegen; ebenfalls, wenn der 
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Pflug plöglih in einen Weidenjtumpfen 
itecfen bleibt — ganz interejlant und ori- 
ginell. 

Ich kam dann den 12. Juni heim und 
beitieg am 13. den Binder und war ;n 
der Ernte. Dann am 1. September mad) 
te meine bejjere Hälfte ebenfalls eine 
Nordreiſe. Dann war mir doc) etwas be— 
flommen bei dem Gedanken, ob jie auch 
würde jo begeijtert für den Norden zuriid- 
fommen, wie ich es jhon zu drei Malen 
war. Mber es glüdte,;, jie bradte von 
den Früchten des Landes, und auch aus 
dem Gemiüfegarten. Und ich glaube jchier, 
jie würde eine ebenjo gute Zandagentin 
werden, iwie jie eine Hausmutter ijt. 

Am 21. fuhr ich wieder hin, den Ernte- 
jegen entgegenzunehmen. Danı machte 
ic, wieder eine Entdeckung, und zwar dies- 
mal eine freudige; denn mein Sohn hat- 
te dort eine Bekanntſchaft gemacht mit 
einem Fräulein, namens Maria Willens, 
Stieftochter des 9. H. Zimmerman. Sie 
hatten denn aud am 9, November eine 
große Hochzeit. Als Trau tert wurde ih— 
nen Spr. 31 von Bers 11 mitgegeben. 
Nur zu jchnell verging die Zeit, und am 
11. November kam die Scheideitunde. 
Auch fam unjere Tochter Tin mit mir zu- 
rüd, die im Frühjahr ebenfalls mit ihrer 
verheirateten Schweiter, Familie G. H. 
Berg3 dorthin gereiit war und nun, da 
ihr Bruder Peter ſich verheiratet hatte, 
dort überflüffig zu fein jchien. 

Die Ernte war diefes Jahr mit einigen 
Ausnahmen eine volle zu nennen; nur 
der Preis ijt dort etwas billig. Weizen 
fojtet 60 Cent (bei der Garload drei oder 
vier Ceits mehr) ud Safer 28 Cents per 
Buſchel. Das Nindvieh und die Pferde 
haben einen guten Breis, fo auch Schwei- 
ne. 

Nun, liebe Leſer, darf feiner denken, 
das ich in irgend einer Weiſe Landagent 
bin, aber eines will ich doc jagen: Ich 
glaube, die Neichen follten nad California 
und die Armen nad dem Nordweiten ge 
ben. 

Nun noch den Editor, 
Leſerkreis grüßend, euer 

F. S. Görzen. 


Setzer und den 


Inman, Kanſas, den 17. November 
1913. Werter Editor, Friede zuvor! 

Bon bier ijt zu berichten, dab wir ge- 
genwärtig dunfles, regnerifches Wetter 
haben. Der Wintermweizen jteht im präch 
tigen Grün, und das liebe Vieh hat nad) 
langer Dürre ſchöne Weide befommen., 
Futter und Futtergetreide iſt ziemlich hoch 
im Preiſe. 


3. Dezember. 


Der alte Onfel Aron Düd von bier 
in Inman wurde Donnerstag, den 13. 
November zu Grabe getragen, aber der 
alie Onkel Gerh. Kröker iſt von jeinem 
Schlaganfall wieder ſoviel beſſer gewor— 
den, daß er ſchon mehreremal in der Kir— 
che war. Möge der Herr Gnade geben, 
daß alles, was uns begegnet, zu ſeiner 
Ehre und zu unſerm ewigen Heil gereiche 
und wir dankbar ſein möchten, wozu wir 
auch wieder von unſerm lieben Präſiden— 
ten aüfgefordert werden. Und der liebe 
Heiland fchenfe uns, wenn wir folange le— 
ben, eine fröhliche Weihnacht und ein 
alitckliches Neujahr. Möchten auch unfere 
Kleinen zu diefem Feſt etwas Bleibendes 
und Wertvolles für die Emigfeit lernen! 
Denn was in der Nugend gejät Wird, 
wird oft im Alter geerntet. Daher iſt 
die Auswahl für fie für uns jo wichtig. 

Sch ſchließe mit einem Wohlwunfd für 
dich und alle Zejer der Rundſchau und der 
lieben Familie des Onkels Jakob Kröker, 
Großweide, Rußland. 

Dann bitte ich, die beiliegende Gabe an 
die Judenmiſſion in Odeſſa, Rußland, zu 
ſenden. Danke im Voraus! (Wir haben 
die Gabe richtig erhalten und werden ſie 
befördern. Ed.) 

Klaas und Marg. Kröker. 


Moundridge, Kanſas, den 13. No- 
vember 1913. Werter Editor ımd alle 
Leſer der Rundſchau! Nachdem ich mehre- 
remal in Buhler und wieder in Mound— 
ridge war und nicht wußte, wo ich meinen 
Sit aufichlagen jollte, bin ich jegt für eini- 
ge Zeit in Moundridge Wir haben jett 
immer dunfles Wetter und es jcheint jehr 
fruchtbar zu fein. Möge Gott geben, daß 
es jo bleibe. Geboren werden und Ster- 
ben gebt bier noch immer nad) alter Wetje 
fort. Das legte ſtarb unſer alter Nach— 
bar Siebrand legten Sonntag, halb zwölf 
Uhr auf Mittag jelig im Herrn. Ich kann 
als naher Nachbar von ihm berichten, daß 
er als Nachbar ein umgänglider Mann 
war. Ihre Geſellſchaft im Alltagsleben 
war nicht immer das beite. Oft habe ich 
mit ihm geſprochen; dann war er’ gleich 
weich und weinte. Als Pferdearzt hat er 
manchem ausgeholfen. Dabei hat e8 aud 
allerhand Gelegenheiten gegeben, und jo- 
mit werd ihm allerhand Schlechtes in die 
Schuhe gejchoben; aber das Gute wird 
gar nicht beobachtet. Wenn wir jemand 
einen Sandel angeboten haben, jo befam 
man gleih den Beſcheid: Nicht in dem 
Ed, weil Siebrand da wohnt. Aber wir 
alle, die wir da ſchon 27 Jahre als Nad)- 
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barn gewohnt haben, fünnen nicht über 
ihn flagen; er hat niemand etwas zulei- 
de getan. 

Wie es abgemacht worden, joll den 14. 
das Begräbnis von der Weit-Zionskfirche 
aus jtattfinden. Ich wünſche der betrüb- 
ten Witwe Troft. Diejes diene zur Nach— 
richt allen Bekannten und Freunden, wo 
fie aud) wohnen mögen. Es wird noch eine 
genaue Beichreibung folgen. 

D. 3. Frieſen. 


Buhler, Kans., den 19. November 
1913. Werter Schriftleiter!— Da3 min- 
terliche Wetter, das wir vor einiger Zeit 
hatten, bat dem ſchönſten SHerbitwetter 
Plat gemadt. Dazu ift genügend Feud)- 
tigfeit und doch nicht zu viel, die dem ge- 
deihlihen Wadhstum der Winterfaat unge- 
mein erförderlih iſt. Man fieht allent- 
halben wie das Vieh und jogar die Pferde 
auf den grünen Weizenfeldern ſich güt- 
lich tun. Wenn es eine Zeit gab im Som- 
mer, in welcher der Bauer im Bli auf 
jein Vieh forgenvoll dem Nahen des Win- 
ters entgegenſah, jo bat das günjtige 
Spätiommer- und Serbitwetter einer hoff- 
nungsvollen Zuverſicht Plat gemadt. 

Den 9. I. M. war in der Hebron Kirche 
Hochzeit. Der Mittelpunft der Feitlich- 
feit bildeten Melteiter Abr. Natlaff’s 
Sohn Abraham und Diedrih D. Enns’ 
Tochter Juſtina. Morgen foll eine ähn- 
lihe Feier in der SHoffnungsau Kirche 


itattfinden.. Die Brautleute find Heinr. 
Schulg’ Stieffohn Abraham Schmidt und 


Johann Franz’ Tochter Katharina. 

Troß des jchönen, milden Wetters, troß 
der vielen Fliegen, injfonderheit der ed 
ligen Schmeihfliegen, die ungemein läftig 
find, wird doch luſtig Schweine geichlad)- 
tet. Freilich die eigentlihe Schlachtſaiſon 
wird erjt losgehen, wenn fälteres Wetter 
einſetzen wird. 

Daß die Landpreife in und um Buhler 
in den legten Jahren ungewöhnlich geitie- 
gen find, iſt Tatſache. Einge Jahre zu- 
rüd wurde eine kahle 80.4. Farm für 
$9000.00 verkauft. Dieſes Beifpiel ſteht 
nicht vereinzelt da. Wenn aud; fein flot- 
ter Landhandel zu verzeichnen iſt, jo hält 
das Zand feinen Preis nicht nur, jondern 


iſt in ftetigem Steigen begriffen. Es iſt 
daher feinesweg3 zu bermwundern, wenn 


tel8 mit Alfalfa bewachſen, mit einem ge- 
eine Feine Farm in Buhler, die größten- 
teils mit Alfalfa bewachſen, mit einem ge- 
deihlihen Garten und guten Gebäuden 
darauf, in jeder Beziehung als ein idilli- 
ſches Plätzchen betrachtet werden muß, für 
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5200.00 per Ader verfauft worden ift. 

Meiner lieben Mutter würde es große 
Freude bereiten mal etwas näheres über 
die Kinder ihres veritorbenen Bruders 
Johann Dürkſen, Steinfeld zu erfahren. 
Die lieben Eltern find ja gottlob noch im- 
mer jchön gejund und rüſtig. Dasjelbe 
gilt auch von der lieben Mutter meiner 
Frau, Peter Schmidt früher Marionmwohl, 
Südrußl. 

Mit Gruß, 

E. 9. Friejen. 





Michigan. 


Auburn, Midigan, den 15. Novem- 
ber 1913. Dem lieben Editor und den 
Leſern wünſche ich das beite Wohlergehen 
und den Segen Gottes, und der Frieden 
und die Freude in dem Herrn jei mit uns 
allen! ’ 

Wieder fomme ich mit Neuigkeiten, die 
vielleicht mandgem bange machen werden, 
indem fie das Leben in Michigan jo ge- 
fahrvoll erjcheinen lajfen. Ich muB dazu 
erwähnen, dab die Stürme nad) dem Ver— 
ichwinden der Wälder hier zunehmen. So 
hatten wir bier vor einer Woche ein 
Sturmwetter, wie ich ſolches jeit ich bier 
anſäſſig bin, nod) nidyt erlebt habe. Sonn- 
abend, den 8. November um die Mittags- 
zeit fing aus dem Norden ein Falter Wind 
an zu wehen, der ebwechſelnd Regen und 
Schnee ber trieb. Zur Naht wurde vr 
immer jtärfer und morgens war alles mit 
zwei Zoll tiefem Schnee bededt. Sonn- 
tag wuchs die Stärke des Sturmes ganz 
orfanmäßig an, und es war unmöglid), 
draußen etwas zu maden. Gut, dab cs 
Sonntag war und aus diefem Grunde 
draußen wenig zu tun war, doch mußte 
das Vieh bejorgt werden, welches mit viel 
Beichwerden verfnüpft war. Bei dem 
Sturme herrſchte eine grimmige Kälte wie 
im Ianuar, Die Erde war jo gefroren, 
daß fie amMonntag den Drud der ſchwer— 
jten Laſtwagen aushielt. Irgend etwas, 
das nicht ganz fejt war im Felde und auf 
dem Hofe, wurde vom Sturm fortgetra- 
gen. Bretter flogen nad allen Richtun- 
gen. Jeder Eornitrohhaufen lag umge: 
worfen. An Gebäuden hat er nicht viel 
Schaden getan, umfomehr aber auf dem 
Waſſer. Sehr viel Schiffe find geitrandet 
und untergegangen, und viele Menjchen 
find ertrunfen. Heute ijts’ beinahe eine 
Woche, und noch immer werden mehr Xei- 
Ken aufgefunden. Bis jekt iſt ihre Zahl 
285 und man vermutet immer noch mehr. 
Das iſt fiher eine jchwere Heimſuchung 


für viele. Ich babe die Beobachtung ge— 
macht, da wenn irgendwo Erdbeben find, 
dann folgen in irgend einem Erdteile 
ichiwere Stürme. R 

Ad, wie viele werden in der VBerzweif- 
lung gejchrieen haben: Herr, hilf, denn 
wir verderben. Aber die Hilfe fam nicht, 
weil fie feiner in guten QTagen nicht ge- 
dachten. O mie wird es erjt fein, wenn 
der große Gerichtstag kommen wird, 
wenn es heißen wird: Gehet von mir, id) 
fenne euch nicht! Die ihn bier nit ge— 
fannt haben, werden auch dort nicht er- 
fannt werden. Wohl dem, der den Herrn 
bier in feiner ganzen Größe erkennt ud 
ihm ſich bereitwillig in die Arme wirft! 
Dort, meine Lieben, jind wir geborgen. 
Möge es jtürmen und braufen, der Herr 
ijt unfer Troit und Heil. 

Was die Geſundheitsverhältniſſe anbe- 
langt, jo find wir, dem Serrn ſei Dank, 
durd; jeine große Güte alle wohl und ge- 
fund. Dasjelbe wünſche auch allen Leſern 
und dem Editor. Denen, die doch Leid 
und Trübfal haben, diene der Sprud in 
Saf. 5, 13: Leidet jemand unter euch, 
der bete; iſt jemand guten Muts, der 
jinge Pſalmen. Das lebtere wird oft- 
mals übergangen. Nun der Serre gebe, 
daß wir nicht jo vieles-gleichgiltig auf- 
nehmen, jondern mit allem Ernſt tracdhten 
nach dem, das droben iſt! Euer Mitpil- 
ger 

John Kaweck. 





Butman, Michigan, den 10. Novem— 
ber 1913. Liebe Leſer! Schon längſt 
fühlte ich mich gedrungen, einmal wieder 
etwas zu ſchreiben über meine Arbeit, und 
ſo will ich es denn heute auch tun. Es iſt 
etwas über einen Monat, feit ich aus dem 
Spital bin und ich verweile nun bei mei— 
nen Geſchwiſtern PB. und ®. Penner bier. 
Sm Juni 1911 fuhr ih von Amerifa ab 
nad) Armenien. Dort blieb id bis zum 
August desjelben Jahres, dann durfte ich 
in Begleitung der lieben Schweiter Nora 
M. Lambert, (Schweiter der Roſe Lambert, 
früher Hadjin, QTürfei) meine Reife nad) 
Rußland antreten. Schweſter Lambert 
var etwa vier Monate in Rußland mit 
mir, dann mußte fie zurüd nad) Everef 
Develon, Türkei, um ihr Amt in der Wai— 
ſenanſtalt dajelbit zu befleiden. Da id 
aber von der Miffionsbehörde angeitellt 
bin ala Reifemiflionarin für die Waifen- 
anitalt in Armenien, jo jegte ich meine 
Arbeit in Rußland fort bis zum März 
1912. Dann erfranfte ih an Blinddarm- 


Fortfegung auf Seite 11. 
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— Von Geſchw. Wiens in Chicago er- 
hielten wir vom 14. November eine Karte 
mit der Mitteilung, dab fie noch (damals) 
am Bauen und jehr bejchäftigt jeien. Ih— 
re Abficht war, den 23. Einweihung zu 
haben, er fürchtet jedoch, da die Arbeit 
zu langjam geht. Der Herr jegne das 
Werf der Miflion! 





— Mir erhielten joeben eine Nummer 
des „Semeindeblatt“ vom 15. November. 
Gleich auf der eriten Seite fiel unfer Blid 
auf die Ueberſchrift eines Artikels, welche 
Iqutet: „Bon der Dankbarkeit.” Alſo 
auch in Deutichland denft man gegenwär- 
tig daran, daß man zur Dankbarkeit ver- 
pflichtet ijt, und zwar, wie wir dort wei- 
ter belehrt werden, gegenüber dem Vater, 
der uns tüchtig gemacht hat zu dem Erb- 





teil der Heiligen im Licht ujw. Col. 1, 
12—14. 
Der Dankjagungstag liegt heute nod) 


vor uns, obgleich wir diejes bereits für 
die Nummer jchreiben, welche die Leſer 
erit nah dem Danffagunastag erhalten 
follen. Wenn dieje Nummer rechtzeitig 
herausgebracht joll werden, ohne daß dabei 
jemand von uns auf die Teilnahme am 
Danfjagungsgottesdienit, der Donners- 
tag bier in der Kirche jtattfinden ſoll, zu 
verzichten braucht, jo mul Dienstag abend 
bereits alles für den Druder bereit lie- 
gen. Weil wir weder mit der Rundſchau 
fpät fein möchten, no dhirgend jemand dom 
Gottesdienst fern zu halten wünſchen, fo 
beeilen wir und mit dem Teil der Arbeit, 
der uns zufallt, und hoffen dabei, daß 
feiner der Einfender e8 uns übel nehmen 


Arbeit. 
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wird, wenn ſein Bericht bis zum nächſten 
Mal zurückgelegt werden muß. 

— Miſſionar F. 3. Wiens, Shonghong, 
via Swatow, China, berichtet vom 8. Ok— 
tober: Wir ſind, gottlob, bis heute noch 
recht geſund und vor allem bewahrt ge— 
blieben, das uns hätte ſchaden können, und 
dürfen ungehindert wegarbeiten. Der 
Herr ſchenkte uns im Laufe des Sommers 
zwei ſchöne Tauffeſte, und wir durften ſo 
die Erſtlingsfrucht auf dieſem Felde ein— 
ſammeln. Das waren Segenstage vom 
Angefiht des Herrn Jetzt arbeiten wir 
nad) Kräften in der Berfindigung des 
Evangeliums und in den Schulen zur 
Heranbildung eingeborner Arbeiter; denn 
die fehlen uns am allermeijten, da wir 
nicht einen einzigen Arbeiter bei unfrer 
Landung bier hatten. Wir freuen uns, 
dab der Herr Arbeiter aus den Heidendhri- 
iten ruft: Es haben ſich jet neun junge 
Männer und vier Frauen entichlojien, ihr 
Leben dem Herrn zu weihen für jeine 
Diefen fuchen wir jet zu helfen 
in der Vorbereitung für die Arbeit. Der 
Herr ijt mit uns, des freuen wir uns, umd 
wir hoffen, er wird bier noch viele retten 
fönnen.“ — Wie herrlich iſt e8, wenn der 
Arbeiter jehen fann, daß er nicht vergeb- 
lich arbeitet. 








Aus Mennonitiihen Kreiſen. 





Sacob ©. riefen, Herbert, Saskatche— 
wan, berichtet am 21. November: „Wir 
haben unjern Wohnort gewechjelt, und jo 
it unjere Adreſſe jeßt: Jacob S. Frie- 
jen, Willow Lake. Möchten alle, die an 
jhreiben, jid) dies merfen. Wir ha— 
ben jehr angenehmes Wetter, jo daß jeder, 
der nod) draußen zu jchaffen hat, dies mit 
Vergnügen tun fann. Es paßt dies aud) 
unjern Kindern jehr gut, weil fie auf einen 
anderen Plaß gezogen jind. Ob das Wet— 
ter in Canada auch jchön ijt? Welteiter 9. 
Loth von Binghanı Lake, Minn., weilt 
gegenwärtig bier unter uns und dient 
uns mit dem Worte Gottes, wie wir alle 
hoffen, im Segen. Unſer Gebet iit, daß 
der Herr es ihm vergelten wolle. B. Da- 
vid Marfentin wird in diefen Tagen von 
Montana erwartet. Außer Lieje, unſe— 
rer Schmwiegertochter, find die Unfern alle 
wohlauf. Einen Grub an alle Xefer, die 
die Eriheinung Jeſu lieb haben.“ 


ums 





Sacob ©. Friefen, Giraux, Man., Ca— 
nada, berichtet: „Wir find aefund, und es 
iſt auch jegt überhaupt nicht viel von Krank— 
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heit in diefer Gegend zu jagen. — Die 
Frau des Peter Löwen, Neuanlage, iſt am 
12. d. M. geitorben und wurde den 14. 
begraben. Auch hört man, dab die Frau 
des alten Cornelius Plett bei Steinbach 
jeher franf jei. Bei Iſaak Wienjen in 
Kleefeld, wo fie in der Familie fait alle 
franf waren, werden fie langjam beſſer 
Iſaak E, Löwen von Lehigh, Ranias, wei- 
len gegenwärtig in unjerer Mitte und be- 
ſuchen Geſchwiſter und Freunde Auch 
zwei ihrer Söhne, Peter %. und Heinrich 
F. Löwen, haben uns mit einem Fleinen 
Beſuch erfreut. Das Wetter ijt hier bis 
jegt noch immer erträglich; heute war es 
wieder mehrere Grade warm. Der 
Schnee, welcher ſchon mehrere Male gefal- 
len, fann ſich noch immer nicht halten. 
Diefes wird auch jehr benugt zum Fuhr- 
werfen, denn die Wege find jehr aut.“ 


D. D. Unruh, Inman, Ranfas fchreibt 
am 17. November: „Wir haben hier jegt 
das denfbar ſchönſte SHerbitwetter. Der 
Weizen ſteht ſchön grün und liefert gute 
Weide. — Die Bethel College Jahresver— 
ſammlung war gut befucht und wichtige 
Fragen wurden bejprochen. Tüchtige Leh— 
rer ſind dort an der Arbeit, und mutige 
Studenten bereiten ſich vor für's ernſte 
Leben. Brüderlich grüßend. D. D. U.“ 

John J. Williams, Great Deer, Sas— 
katchewan, berichtet am 9. November: „Da 
wir unfere Adreffe von Vorden nad) Great 
Deer verlegt haben, bitte ich, unjere Rund- 
ihau ferner hierher zu fenden. Wir hat- 
ten jchon einmal 17 Grad Kälte nad R.; 
aber dieſe Woche war es wieder jehr ſchön. 
Das Dreſchen ift in unferer Umgebung be- 
endigt, die Maſchinen find ſchon alle ein- 
gezogen worden. Nachbar D. Dyd brann- 
te beim legten Job (Arbeitsunterneh- 
mung) der Separator aus. Wie das Feu- 
er entitanden ilt, willen fie nicht. Grü— 
bed, J. J. W.“ 





Berichtigung. 


In der Nummer der Rundſchau vom 
19. Nov. auf Seite 6 nach meinem Bericht 
bone Miflionsfeit ift unter dem Namen die 
Adreſſe Lehigh, Kanſas, geſetzt. Das iſt 
ein Fehler, meine Adreſſe iſt Hillsboro, 
Kanſas. Vielleicht iſt es auch nur zufäl- 
lig geworden. Ich wollte nur etwaigen 
Mißverſtändniſſen abhelfen. (Wir dan— 
ken für dieſe Aufklärung. Der Irrtum 
iſt dadurch entſtanden, daß ſich weder vor 
noch nach dem erwähnten Bericht die Ad— 
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reffe des Schreibers befand, er uns aber 
mit demfelbigen zufammen den in derjel- 
ben Nummer erichienen Bericht vom „Be- 
gräbnis der Schweiter 3. 3. Wiebe, Le- 
biab, Kanſas, gefandt hatte. In der Eile 
haben wir nım diefe Adreſſe für die feine 
angefehben. Bitte um Entihuldigung! 
Ed.) 
Wir haben bis jetzt ſchönes Wetter. 
J. G. Barkman. 








Miſſion. 


Aus dem „Chriſtlicher Bundesbote“. 


Kai Chow, Chili Prov., N. China. 
den 18. September 1913. Werte Freunde! 


Ein Gruß des Friedens Jeſu Chriſti zu— 
vor! Der Herr wolle euch ſegnen und 
euch zum Segen für die verlorne Menſch— 
heit ſetzen! 





Heute kommen wir mit einerAngelegen— 
heit zu euch, die uns befonders ſchwer auf 
dem Herzen liegt. Zwei Jahre hat unjere 
Gegend der Dürre halber jchon jehr ge- 
litten, aber es gab ja immer nod) fo viel, 
dab die Leute leben fonnten, wenn aud an 


Nahrungsitoff, dem ein Ausländer ſchon 


würde den Tod vergezogen haben. Unſere 
Leutchen find ſchon geübt, im Leiden ge- 
duldig zu fein und auf beilere Zeiten zu 
hoffen. Infolge der fleinen Ernte jind 
die Lebensmittel jehr im Preife geitiegen, 
fo da mancher ohne zum Bettelitab zu 
greifen, nicht Ausjicht hatte, durdy den 
Winter zu fommen. 


Zu aller diefer Not iſt vorige Woche 
noch der Gelbe Fluß durch jeine Damme 
gebrochen und hat einen großen Teil un- 
jers Miffionfeldes überflutet. Ein Flä— 
chenraum von fünfundzwanzig Meilen im 
Quadrat ſteht tief unter Waffer. Auf mei- 
ner Riücdreife von Tung MingHfien mußte 
ich einen großen Umweg maden um heim- 
zufommen. Da war id; Augenzeuge bon 
der großen Not. Die Leute flüchteten fich 
nad) den höhern Plätzen. Auf den Däm- 
men faßen fie familienweife unter dem 
freien Simmel mit einigen geretteten Sa- 
chen und weinten über ihre Sabjeligfeiten 
oder Angehörigen, die der Flut zum Op— 
fer gefallen waren. Andere hatten noch 
etwas Weizen oder Korn aus dem Wafler 
gerettet und breiteten e8 aus zum trodnen. 
Aber was iſt ein oder zwei Bufchel Weizen 
für eine Familie, die aus ihrem Heim ver- 


Mennonitifche BRundichau 


trieben it! Ihre Bohnenfelder ſtehen tief 
unter Waffer und ihre Erdhütten find zer- 
fallen; der Winter rückt jchnell heran: 
Wie jollen fie durchkommen? 

Das Waffer jteht innerhalb einer Meile 
von unferer Tür. Viele werden ſich in 
ihrer Not an uns wenden. Was follen wir 
tun? Gefchwifter, wir wollen die Sache 
zu unferm Seren Jeſu ins Gebet bringen 
und dann tun, was er uns heiht! 

Euch allen herzlich danfend für eure 
Liebe und Teilnahme am Werf des Herrn, 
verbleiben wir eure geringen Geſchwiſter, 


9.3. und MariaBromwn. 





Fortſetzung von Seite 9. 
entzüundung und id; mußte für längere 
Zeit die Arbeit aufgeben. Seit der Zeit 
iit meine Gejundheit derart gewejen, da 
ich jehr forgfältig jein mußte in der Ar- 
beit. Und doch darf ich zur Ehre Gottes 
fagen, dab der Herr feinen Segen dazu ge- 
geben hat und die Not der Armen in Ar- 
menien wurde gelindert durch die milden 
Gaben der teuren riftlichen Freunde und 
Geſchwiſter in Rußland, die jo viel Liebe 
an mir perfönlich erzeugt haben und be- 
fonders jo rege Teilnahme an dem Mifli- 
onswerf in Armenien. Mein Gebet ilt, 
dab der Herr ihnen alles vergelten möd)- 
te, 

Sm Suni fuhr ic von dort nad) der 
Schweiz und den 23. Auguſt fuhr ich von 
Antwerpen ab nad New Norf. Auf dem 
Dampfer „Lappland“, Ned Star Xinie. 
Am 25. erfranfte id wieder an derjelben 
Krankheit, die ich jchon vorher erwähnte 
und wurde dann die ganze Woche Arztlid) 
behandelt auf dem Schiff. Am 1. Septem- 
ber fam ich in New Norf an. Es war ein 
unangenehmes Gefühl, allein in meiner 
Kajüte liegen bleiben zu müſſen, als alle 
anderen Paſſagiere geſund und froh aus— 
itiegen. Sobald die Schiffsleute ihre not- 
wendigite Arbeit verrichtet hatten, wurde 
ein Arzt vom St. Pincent3 Hoſpital auf- 
gerufen, der mit feiner Ambulanz auch 
bald fam. Nach der Unterfuchung wurde 
ih auf die Tragbahre gelegt und mit der 
Ambulanz nad dem Spital gebradht. Dort 
lag ih vier Wochen feit im Bett, dann 
war ich noch eine Woche teils im Bett und 
teil8 auf und dann durfte ich meiterrei- 
ſen. Doc das Neifen will noch nicht jehr 
aut gehen, weil die Entzündung gleich wie- 
der einfeßt, wenn ich mich irgendwie er- 
müde oder amftrenge. Eine Operation 
fonnte nicht vollzogen werden, weil mein 
Herz und meine Nerven zu ſchwach waren. 
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Am 22. Oftober diefes Jahres durfte 
ih wieder der „Boardmeeting“ unferer 
Miſſionsgeſellſchaft beiwohnen, die in Wa- 
farufa, Indiana, im Segen verlief. Auf 
Wunſch der Behörde übernahm ich die Ar- 
beit wieder, noch ein Jahr für die Waifen 
in Armenien zu reifen, wenn ich erjt wie- 
der ftarf genug bin. Unterdes danfe ich 
dem lieben himmlischen Water, dab er 
einen Weg gebahnt hat für uns und es fo 
gemacht, daß unfere Tätigkeit nicht nur 
auf das fichtbare Gebiet des Arbeitsfeldes 
beihränft ift, fondern dab wir, wenn auch 
für längere oder fürzere Zeit, für die ficht- 
bare Arbeit gelähmt, doch auf unfichtbarem 
Gebiete des Gebetes arbeiten fönnen. Der 
Herr hat mir diejes Werf jo auf das Herz 
gelegt in der legten Zeit, daß ich gewiß 
bin, er bat da einen befonderen Zweck mit 
mir im Auge. Er legt uns ja fein Gebet 
ans Herz, das er nicht auch beantiworett, 
bat. er un® doch gerade zu diefem Zwecke 
„erwählt und gejekt, dab wir Frucht brin- 
gen im Gebet,“ oder beiler durch das Ge- 
bet. Johannes15, 16. Wir möchten auch 
bejonder8 den teuren Gejchwiftern und 
Freunden, die diefe Zeilen Iefen, die Für- 
bitte für unfere 300 Waiſen in Armenien 
und die vielen Witwen und unfere einge- 
bornen Arbeiten ſamt denMiſſionsgeſchwi— 
tern empfehlen. Mit freundlidem Gruß 
an alle Zefer, verbleibe ih Eure Schweiter 
im Dienite des Herrn an den Armeniern. 

Lena € Penner. 
Aus „Zionsbote“. 


Miffonri. 





Elinton, Miflouri, den 21. Nobem- 
ber 1913. Wie aber doc die Zeit eilt, 
wir find ja bald wieder am Rande diejes 
Sahres! Eben faellt’3 mir bei, dab wir 
im Sabre 1874 nad Amerika famen. 
Amerifa, o Freiheitsland! jubelten un— 
jere Vaeter und Großvaeter, als fie ihre 
Füße auf amerifanifhen Boden ſetzten. 
Der Bär zeigte feine Taken, und nun 
waren fie ihm entronnen. Wie leicht at- 
meten fie jeßt! Und mun ging’s dem 
wilden Weiten zır; erjt bis Newton, Kans. 
Da ruhten wir, jo etwa 45 Familien, ſechs 
Moden. Einige von unjern Baetern fuh— 
ren etwa 100 Meilen weiter weſtlich bis 
Pawnee Rod, Kans., beſahen fie jene 
Gegend und es gefiel ihnen. Sie famen 
bergnügt zurück. Wie viel Kundſchafter 
es waren, weiß ich nicht mehr. Mein Ba- 
ter war einer von ihnen. Sie brachten 
Erde mit, Gras und was fonft noch. Al— 
les offenes Land, ſo weit fie fehen Fonnten. 
Ein großer Fluß im Süden. — O wie 
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fein, mal wieder ein eigenes Heim zu be- 
figen! Nun gina's an die Arbeit, damit 
wir alle jo jchnell wie möglich dort hin 
faemen. Die Santa Fe Eifenbahn En. 
gab uns jo etwa 20 Fradtivagons zu be- 
wohnen. In jedem Wagen wurden zivei 
Fenſter hineingemadht, die Türen wurden 
zurecht gemadt, Treppen gemadt, und 
dann zogen wir alle ein, etwa jo wie No- 
abs Familie mit allen Tieren. T 

Als wir nun alle drin waren, warteten 
wir, dab etwas Sonderbares geichehen 
jollte. Und wirklich, unfere Archen famen 
in Bewegung. Es ging vorwaerts — und 
immer jchneller; Es ſchwankte gewaltig. 
Wir fonnten faum unjer Mittag eſſen 
und was flüſſig war, wollte über den 
Rand gehen. Endlidy famen wir am Zie- 
le an. Uniere Arche blieb jtehen; aber 
wir fonnten nicht ausiteigen, denn wir 
wußten ja nicht, wo wir unjer Heim auf- 
ihlagen würden, zumal es aud Winter 
war. Somit blieben wir 12 Wochen an 
Drt und Stelle. Zumeilen, wenn wir in 
Ihönfter Ruhe jchliefen, fam ein Fracht— 
zug auf das Nebengeleije gefahren und 
tie an unjere Waggons und alles war 
wach. Wafler und Mil fam ins Laufen; 
denn einige hatten fi jchon Kühe ange- 
ihafft. Die Mil hatten fie in Stein- 
ſchüſſeln gejeiht und auf Bretter geitellt. 
Die Treppen waren umgefallen und mor- 
gens mußte ein jeder gehen und fie wieder 
aufitellen.. Das gab mandmal etwas 
Spaß. Manchmal war ziemlicher Sturm 
und dann jchaufelte e8 auch ganz gehörig. 
Die Kompanie lieferte alles, was wir zum 
Eſſen brauchten, frachtfrei, jowie auch al- 
le8 Bauholz oder irgend etwas, was wir 
braudten. Die Baeter gingen auf’3 Land 
juchten fich Fleine Wohnungen und dann 
im Frühjahr zogen wir aus und hinaus 
auf’8 Land. War das aber ein Bergnü- 
gen in der völligen Freiheit zu fein! Et- 
wa ſechs Meilen öjtlid von Pawnee Rod 
hatten ſich 20 Familien eine Sektion 
Land in 20 gleiche Teile eingeteilt. Alfo, 
ein jeder hatte 32 Acres. Eine Meile 
lang war jeder Streifen, und nun jollte 
es ein Dorf geben entlang der Bahn. 
Aber aller Anfang iſt ſchwer und befon- 
der auf einer neuen Anfiedlung. Die 
eriten Saeushen waren nur jehr klein 
etiva 12 bei 14 Fuß. Es wurde fo bei 
2 Fuß Erde ausgegraben, von Waſen 
(Rafenftüde) ein Fundament gemadt, da- 
rauf wurden die Sparren geitellt, mit 
Bretter und mit Waſen bededt. An einem 
Ende war ein Fenjter und am andern En- 


de eine Tür, und wir aßen unfer Brot 
mit Freude. Waren wir doch im Bewußt- 
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ſein, daß wir im Lande der Freiheit 
wohnten, und ein jeder konnte ſein eige— 
ner Herr ſein. Mein Vater und Onkel 
Benj. Unruh waren arm. Sie hatten ge— 
meinfam ein Joch Ochſen, einen Pflug 
und einen Wagen. Nun wurde die Erde 
aufgebroden, Kartoffeln, Corn, Gemüſe 
und Waflermelonen gepflanzt. Wie das 
aber alles jo jchnell wuchs, und es gab 
von allem recht viel. O daß war ein 
Freudenleben. Südlih an unferm Dorf 
war eine Sculfeftion, die benußten wir 
für Viehweide. Und glei anjtopend im 
Süden war der große Arkanſas Fluß; 
alles wie gewünſcht. Dann fpaeter im 
Sommer wurden anjtaendige Haeufer ge— 
baut, alle in gerader Linie entlang der 
Bahn. Es gab viel Arbeit, aber alle 
ſchauten hoffnungsvoll in die Zufimft. 

Hier haben wir jet rechtes Frühlings- 
wetter, jo etwa wie im Mai. Felder und 
Wiefen werden grün. 

Letzte Woche waren drei Ortner Brü- 
der bier auf Beſuch, Jakob von Bartles- 
ville, Ofla., Iſaak von einer Hochſchule 
in Dafota, wo er ein Amt hat und John 
jamt Familie waren per bezogenen Wa- 
gen von Dflahoma bhergefommen. Er 
bat hier eine Farm. Das Miffouri Kon- 
ferenz Komitee war bier diefe Woche zu— 
fammen, fomit wurden auch ſchöne Abend. 
verfjammlungen gehalten. 

Sacob Thomas. 


Montana, 





Ehinoof, Montana, den 15. Novem- 
ber 1913. Werte Leſer! Da ih allen 
unfern Verwandten und Freunden ver- 
iprodhen Hatte, von uns hören zu laſſen, 
jo möchte ich dies tun durch die Spalten 
der Rundihau und ſomit viel an mich ge- 
richtete Fragen über Blain Co., Montana, 
wo ich ein neuer Anfiedler bin, auf ein- 
mal beantworten. Etwa im März des 
legten Jahres erſchien in der Rundſchau 
ein Artikel, geichrieben von 3. 3. Harms, 
der diefe Gegend und Zand bereift und die 
fi hier bietende günstige Gelegenheit für 
eine deutſche Anfiedlung und die Heim— 
jtätten beſchrieb. Daraufhin entſchloſſen 
ji mit mir mehrere, diefe Gegend zu un- 
terfuchen. Ich, Franz Löwen, Sasfatdhe- 
warn, Peter Boſchman, Peter Braun, Al- 
berta, und Jakob Unger, Alberta, fanden 
es fo, als e8 in der Rundſchau bejchrieben 
worden war, und haben uns bier gute 
Seimjtätten genommen. Es iſt gutes 
Land, und wir find froh und ſehr zufrie- 
den und fleikig an der Arbeit mit Bauen 
und Einrichten unjer8 neuen Heims, in- 
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dem Wir ſchon mit unjern Familien bier- 
ber gejiedelt find. Es gibt hier eine gro- 
Be NAnfiedlung deutſcher Mennoniten. 
Tägli kommen noch immer mehr ber 
und nehmen Land. Die guten Heimität- 
ten jind jchon fait alle aufgenommen, doc 
ind noch mehrere gute Heimſtätten, die 
man billig ausfaufen kann, gewiſſer 
Gründe halber und zwar zu jehr annehm- 
baren Preifen von $200.00 bis $500.00 
für 160 oder 320 Acres. Nun fann man 
auch einige „Eontejten“, wo Leute ihre 
Zeit von ſechs Monaten zum Sinaufziehen 
haben auslaufen laffen. Diefes koſtet von 
$75.00 bis $100.00. Wie die Sache zu 
machen ijt, weiß ich nicht, doch denfe ich, 
Herr €. €. Leedy oder Freund Harms 
würden auch allen foldhen behilflich fein, 
die fie um Rat fragen. 

Wir haben jchönes Wetter, weldhes uns 
auch jehr pafjend iſt. Das Klima ijt hier 
jehr ſchön und gefund. Mit dem Heim— 
jtätten faufen oder Kontejten wird es eben 
au nur von Furzer Dauer fein, jo wie 
es mit den freien Heimſtätten war, denn 
die Meilten, wie auch wir, verfaufen un- 
fere nidt. Man muß ftaunen, was alles 
gepflanzt und gejät wird, troßdem es noch 
alles neu ilt; und es wächſt und gedeiht 
alles jehr. Der Boden ijt jehr fruchtbar. 
Es find hier vidle deutſche Mennoniten 
aus allen Staaten. Auch find wir bier 
eine jchöne Gejellfhaft von Saskatchewan, 
die wir bier unjer Glüd gefunden haben 
veranlaßt durch den Artikel von 3. J. 
Harms, den er in der Rundſchau veröf- 
fentlihen ließ und in welchem er entſchie— 
den und frei auf die günjtige Gelegenheit 
für eine große deutſche Anjiedlung in 
Dlaine County hinwies. 

Aller Anfang ift ſchwer, aber hoff- 
nungsvoll bliden wir in die Zukunft und 
find dankbar für den Segen des lieben 
bimmlifchen Vaters auf die große, neue 
Anfiedlung biefelbit. Ih danke Herrn 
Leedy, General Smmigrationsagent und 
Freund Harms für ale Mühe, unierm 
Bolt mit Rat und Tat zu helfen. 

Alle unfere Berwandten, Freunde und 
Rundſchauleſer grübend, 

Martin Shapanzfy. 
(früher Rojthern, Sask.) 

Wir Hatten heute das Bergnügen, 
Freund 3. 3. Sarms in Ehinoof zu tref- 
fen und mit ihm befannt zu iverden. 


Für nene Leer! Schidt uns einen 
Dollar, und wir fchiden Euch die Rund- 
hau regelmäßig von jet bi8 Januar 
1915. 
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Oklahoma. 





Cordell, Oklahoma, den 12. No— 
vember 1913. Werte Leſer! Als geſtern 
die Rundſchau kam, ſahe ich ſie wie ge— 
wöhnlich durch in der Hoffnung, einen Be— 
richt von Verwandten und Bekannten zu 
finden, und jo fand ich den Bericht von 
Freund Franz. Habe vielmal Danf da- 
für, Man liejt doch jo gern einen Bericht 
von Verwandten. Zwar hätte ich nodj lie- 
ber einen Bericht oder Brief von Tante 
Greta gelejen. Ic habe aud in der Iek- 
ten Zeit auf einen Bericht von ihr gewar- 
tet, denn ihre Schweiter fragte in der 
Rundihau nah ihr und jeitdem habe ich 
immer gehofft, daß Tante oder die Kin— 
der durch die Rundſchau antworten wür- 
den, da ich, als wir in Newton, Kanſas 
zu Beſuch waren, an Better Jakob War- 
fentin verjtand, dab ihr drei Nichten in 
N. Dakota alle nahe zufammen wohnt. 
wo jind Karkowkis, was Lena ift, geblie- 
ben? Wie gerne möchte ich doch von eud) 
allen etwas Näheres hören. Vielleicht 
biit du, Jakob Warfentin jo gut und 
ichreibit doch an uns! Und ihr, liebe Nich— 
ten, wenn es auch nicht möglich iſt, uns zu 
befuchen, dann ſchreibt doch an uns! Ad, 
wo ijt doch die Zeit, da wir alle daheim 
bei den Eltern waren! Wir find zwar 
noch nicht alt, doch die Jahre vergehen 
ſchnell. Wie mandje gute und ſchöne Zeit 
haben wir verlebt! Aber, wer würde nicht 
mit mir einitimmen und jagen: Kehrte 
die ſchöne Jugendzeit doch wieder! Doc 
ich will nidyt an die Vergangenheit denken, 
jondern mid) der Gegenwart freuen. Je— 
jus Chriſtus geitern (aber gottlob!) und 
heute. Wie viele Lieben find ſchon droben 


in der Ewigfeit und jchauen, was mn 
alauben. [739 


Dann lebt noch Tante Peter Warfen- 
tin in Göſſel, Kanjas, jamt Kindern. Ich 
grüße euch hiermit, ganz befonders dich, 
Lena, denn du ſchreibſt doch noch mand)- 
mal und läht von euch allen hören. In 
California find Leonhard‘ Sommerfeld, 
die Schweiter der Mama. Seid vielmal 
bon uns gegrüßt und gebeten, an uns zu 
jchreiben. Ihr Bettern und Nichten, ihr 
fönnt alle jo jchön jchreiben, laßt, bitte, 
bon euch hören. In Rußland jind nod) 
drei Tanten, von denen ich aber nidht 
weiß, wo fie wohnen. Als wir nad) Ame 
rifa zogen im Sabre 1885 wohnten Abr. 
Klaſſens (Tante Aganethba) in Gnaden- 
beim; Tante Sufanna und Maria, jekt 
Sommerfeld und Janzens, waren nod) 
bei Großmutter, Witwe Heinrih Warken— 
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tin in Mleranderwohl. 
dort weggezogen. Bielleiht findet Die 
Rundihau fie. Wenn Onkel und Tante 
nicht mehr ſchreiben können, bitten wir 
die Vetter und Nichten, jo freundlich zu 
jein und es für fie zu tun. Aucd) bitte ich 
freundliche Zejer, diefen meinen Verwand— 
ten die Rundſchau mit diefem Bericht zu 
geben, wenn diefelben nicht Leſer diejes 
Plattes jein jollten, und helft jomit zum 
Auffinden derjelben. Für ſolchen Gefal- 
len würde id) jehr dankbar jein. 

Auch die Verwandten von meines Ba- 
ter Seite möchte ih aufſuchen und fie 
grüßen. Unjfere Großmutter war die Wit- 
we Thießen, welche bei Neukirch hinterm 
Dorf wohnte. Meine Eltern, Aron Thie- 
ben wohnten in Sagradowfa im Dorfe 
No. 16. Bon da zogen wir im Juni 1885 
nad) Amerifa. Damals wohnten Bern- 
hard Friefens im Dorfe No. 1. Xieber 
Bernhard, jei doch jo gut und jchreibe von 
deinen Eltern, dir und deinen Geſchwi 
tern. Tante und Onfel Braun und ihr 
Sohn Peter find herzlich gegrüßt. Bitte 
um ein Lebenszeichen von euch. In wel— 
dem Dorfe Onkel Bernhard Thieken 
wohnte, weil ich nicht. Vetter Peter Thie- 
ben, du ſchriebſt vor Jahren in der Rund- 
ihau und erwähntejt auch uns, die Aron 
Thießens Kinder, Damals jchrieb mein 
lieber Mann B. D. Schmidt an dich, aber 
wir haben weiter nichts von dir gehört. 
Darum bitte ih, einmal zu ſchreiben. 
Wenn die Onkel und Tanten nod leben, 
dann find fie ſchon ganz alt. Unſere El— 
tern find ſchon beide lange tot und in der 
Ewigfeit. Onfel Jakob Thießens Familie 
bei Inman, Kanſas, ich denke, ihr wohnt 
alle nahe beifammen, jeid alle gegrüßt 
und ebenfo auch die liebe Tante. ch den- 
fe jo oft an ihren mir fo lieben Bejud). 
Wie gerne möchten wir euch befuchen. Bit 
te, befucht ihr uns einmal! Ad, wie ge- 
ben die&edanfen jo weit zu all den lieben 
Verwandten und Belannten, wie Groß- 
tante Bernhard Warfentin und Juſtina 
und Peter Warfentin, Inman, Kanſas; 
Geſchw. Fröfen bei Taloga, A. W. Thie- 
ben, California; Fred Wallen, Neb., und 
alle, die jich unfer erinnern, find herzlich 
gegrüßt, beſonders Onkel Andreas 
Schmidt, Göſſel. Der Herr wolle ihnen 
recht nahe fein. 


Sie jind aber von 


Endlih fommt er leiſe, 

Nimmt uns bei der Sand, 
Führt uns von der Reife 
Heim ins Baterland. 
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Meines lieben Mannes Eltern, David 
Schmidten, wohnten in Rubland im Dor- 
fe Waldheim. Sie find im Jahre 1874 
nad; Amerifa gezogen. Sie find aud) 
ihon lange in der Ewigfeit und jchauen, 
was fie hier geglaubt haben. 


Wie wird uns fein, wenn durch die Him- 
melsräume 
Wir Sand in Hand mit Sel’gen uns er- 
gehn 
Strom des Lebens, wo die Lebens- 
bäume 
Friſch, wie am dritten Schöpfungstage 
weh'n ? 


Am 


Der Herr wolle ums allen viel Gnade 
geben, da wir einſt zufammentreffen, wo 
fein Leid und Scheiden fein wird! Zum 
Schluß jeid alle bielmal gegrüßt von uns, 
eueren Mitpilgern zur feligen Ewigfeit. 
Unfere Adreſſe iſt: Beni. D. Schmidt, 
Cordell, Okla. R. No. 1, Bor 8. 

Anna und Beni. Schmidt. 





Canada, 





Manitoba. 





Altona, Manitoba, den 16. Novem- 
ber 1913. Werter Editor und Leſer der 
Rundſchau! Einen Gruß der Liebe und des 
Friedens zuvor! Ein paar Tage befondern 
Segens liegen wieder hinter uns, und nım 
möchte ich andern, die nicht die Gelegen- 
heit hatten an den Segnungen teilzuneh- 
men, etwas davon mitteilen. 

Es tagte den 13. und 14. diefes Mts. 
unjre jährliche Lehrerkonferenz in Winkler, 
um über die Erziehungsfrage, wohl die 
wichtigite Frage unjers Lebens, zu bera- 
ten. Da ſich diefer Raum aber für die gro- 
be Anzahl Teilnehmer als zu Flein erwies, 
gingen wir über zu dem Bethaufe der M. 
B. Gemeinde, welches etwas mehr Raum 
bietet. Recht erfreulich ift es einesteils von 
einer jo großenKonferenz berichten zu kön— 
nen, der es amsSerzen liegt, wie nicht nur 
wir, fondern auch die fommende Genera- 
tion ihre Lebenspflicht und Aufgabe zu lö— 
ſen bat; andernteils aber umſchleicht einen 
ein Wehmutsgefühl, wenn man hören und 
jehen muB, daß noch ebenfoviele es nicht nur 
nicht der Mühe wert halten, diefen Ber- 
jammlungen beizumohnen, fondern es jo- 
gar veradjten und mit allen ihnen zu Ge- 
bote ftehenden Mitteln dagegen arbeiten. 
doch daß iſt ja fo der Lauf der Welt und der 
Prüfltein der Ehriften, um die Treue der 
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Wahrheitliebenden daran zu prüfen und 
zu ftählen; denn „je härter der Krieg — 
je edler der Sieg.“ 


Auf alle Einzelheiten der Konferenz wer- 
de ich ſchon nicht eingehen, denn das wür— 
de zuviel Raum und Zeit beanspruchen. 
Sch will nur ſoviel jagen, daß ein jeder, 
der dort war mit einem verlangenden Her— 
zen, etwas zu lernen über die große Frage: 
„Wie Fann ich mich und meine Anvertrau- 
ten nach Gottes Wort und Willen erzie- 
ben?” eine tüchtige Lektion mit heimneh— 
men durfte und, neugejtärft, aufgemun- 
tert und ermutigt jeine große Aufgabe zu 
löfen, wieder den Kampf aufnehmen fann, 
willend, dab er nicht allein, jondern viele 
vereinigt in diefer Arbeit, an diefem gro- 
ben Werf ftehen. Und wir ſprechen uns 
gegenjeitig die Worte Pauli zu: Darum, 
meine liebenBrüder, ſeid feit, unbeweglidh, 
und nehmet immer zu in dem Werf des 
Herrn; jintemal ihr wijjet, daß eure Ar- 
beit nicht vergeblich ift in dem Herrn.“ 1. 
Cor. 15, 58. 


Sc will nun noch etwas zu unfern Ver— 
wandten in Rußland und Amerifa iüber- 
geben. In der legten Nummer der Rund- 
ſchau las ich einen Artifel von unſrem jung- 
en Freund und Bruder im Herrn, Jakob 
D. Derfien, Grünfeld, Rußland, und er 
wünfcht eine Antwort von mir. Wir find 
jedesmal froh, wenn wir deinen Namen 
in diefem Blatt finden, doch tut e8 uns 
leid, dab du jo geplagt bijt, und wir möd)- 
ten auch dir tröftend zurufen: Denen die 
Gott lieben, müfjen alle Dinge zum Beften 
dienen, und auch, wie jener Dichter fagt: 
„Denn dur Trübjal hier geht der Weg zu 
dir!” oder wie es in der Schrift fteht:Wel- 
chen der Herr lieb hat, den züchtiget er. 


Wenn dieſe Zeilen vor die Offentlichfeit 
fommen, werdet ihr dort, nähmlich deine 
Elern, ſchon längſt einen perjönlichen®Brief 
bon uns in Händen haben, denn e8 ging 
einer ein zeitlang zurüd dorthin ab; habe 
die genaue Zeit vergefien. 

Auch in derjelben Nummer eine Fleine 
Erklärung von P. E. Penner über 2. €. 
Penner und ihre Wirffamkfeit, Reifen und 
Leiden. Es will doch gewöhnlich etwas 
näher zum $Serzen gehen, wenn man bon 
feinen nahen ®erwandten oder, was noch 
mehr ift, im Geiſte Nabeftehenden erfährt, 
daß ie in dieLeidensſchule genommen wer- 


den oder genommen worden find. Aber 
auch dir, liebe Schmweiter ailt der obige 
Troft, und hoffentlich biſt du deswegen 


auch underzagt. Denn du haft e8 ja er- 
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fahren, was in Ebr. 12, 11. geichrieben 
fteht. 

Die Witterung iſt der Jahreszeit nad) 
noch immer fehr jchön. Der Oftober hatte 
recht viel unangenehme Tage, und man 
trug fich jchon mit dem Gedanken, ob der 
Winter uns auch überrajchen werde. Je— 
doch der November jcheint wieder alles gut 
machen zu wollen. 

Bon Sterbefällen hört man nicht mehr 
jo oft, wie vorher. Fat den Sommer hin- 
dur war es etwas fait Alltägliches, daß 
man von Tod und Sterben hörte. Ein 
Mancher hat während diefes Sommers der 
Welt Gute Nacht gefagt. Bor beinahe 
einem Monat legte die alte Großmutter 
Thomas Sawatzky ihre Glieder zur Ruhe 
bin. Als wir fie eine Woche vor ihrem 
Tode bejucdhten und fie ihrem Alter nad) 
noch jo rüftig fanden, wünſchte ich ihr Got- 
tes Beiltand zu der ihr zum Leben noch 
vergönnten Zeit und dann ein jeliges 
Sterben. Ya, fagte fie, dahin jehne id) 
mich auch fchon ſehr. Sie ahnte damals 
veilleiht noch nicht, dab ihr Lebensabend 
jo bald abeelaufen jein werde. Nach einer 
biertägigen Krankheit ift jie in einem Al— 
ter von 87 Sahren und einem Tage heim- 
gegangen. 

Und wann ift die Reihe an mich oder an 


dich, lieber Lefer? Mit nocdhmaligem 
Gruß ſchließt wie immer, 
Maria Epp. 





Altona, Man., den 11. November 1913. 
Werter Editor Da ich eine geraume Zeit 
ſchon meine Pflicht verjaumt habe, jo will 
ich verfuchen, folches gut zu machen. Nach 
Entihuldigung werde ich ſchon nicht juchen 
denn jelbige ijt ja immer diejelbe: „Man- 
gel an Zeit.” 

Das Wetter ift hier abwechſelnd jchön 
und fühl. Folgedeſſen haben mehrere fich 
Erfältungen zugezogen, welches wohl kaum 
beim Schweineſchlachten zu verhindern ift. 
Obzwar felbiges bereit3 beendet ift, jo bie- 
ten fich noch andere Gelegenheiten, aus der 
warmen Stube an die fühle Luft zu fom- 
men, wie 3. B. Hochzeiten und dergleichen. 
Doch wäre wohl am Plaße zu fragen: Wer 
iſt es denn, dem das Glück jo hold war? 

- Die Braut war Elifabeth Sawatzky, der 
Bräutigam Kohn Fall. Doch war dieie 
Hochzeitsfeier noch nicht gänzlich in und 
verduftet, fo wurden wir zu einer filber- 
nen Sodjzeit eingeladen. 


Das glückliche Paar, das dem fünfund- 
zwanzigiten Jahr ihrer Ehe ein Eben- 


3. Dezember. 


ezer jegen durfte, iſt Abr. u. 
Loeppky, Altona. Dieje Feier fand den 
9.8 M. ftatt. Es iſt in meinem Leben 
die erjte ähnliche Hochzeit, der ich habe dür- 
fen beiwohnen. 

Es wurde etwa progammgemäh vorge- 
tragen: Zuerſt wurde ein Lied aus dem 
Geſangbuch gejungen, dann jchilderte der 
Bater diefer glücklichen Yamilie, zu wel— 
der noch jieben Kinder gehörten und der 
achte an feinem Hochzeitstage durch einen 
Fehler am Herzen jtarb, welches den El— 
tern und Gejchwijtern eine tiefe Wunde 
ſchlug, in der Kürze ihr Eheleben, welche 
Schilderung unjer Mitgefühl nicht unbe- 
rührt ließ. Wir hatten gleichſam die Ge- 
lfegenbeit, mit ihnen die Pilgerjtraße 
mitzumachen, und Freude und Leid mit 
ihnen zu teilen. 

Dann wurden nod folgende Vorträge, 
Bemerfungen und Gedichte abwechjelnd 
mit Gejang geliefert. 

Rev. D. Loeppky, 

Rev. P. Zacharias, 

Lehrer P. 3. Epp, 

Lehrer 3. Juſtus, und noch von ande- 
ren und Sindern, worunter aud) ihre Tod)- 
ter Agatha und ihre Söhne Peter und 
Heinrich ihre Liebe zu den Eltern vor 
der Verſammlung bewiejen. Und ich den» 
fe, es iſt wohl wert, jolde Achtung gegen 
die Eltern, wie hier, als eine Lehre anzu- 
nehmen. Denn jolde und ähnliche Vor— 
träge, die von Herzen fommen, wollen 
aud; gewöhnlich wieder zu Herzen gehen. 
Möchte noch bemerfen, da man ſolchen Be- 
gebenheiten wohl Achtung zollen follte. 
Do chwill ich nicht vergeſſen, dab wir nod) 
von Miß Tena Funf, die von Herbert 
bier auf Beſuch war, nody mit einem Ge— 
jang erfreut wurden. 

Bon der Erfältung oben erwähnt möch— 
te ih noch hinzufügen, daß Tante Abr. 
Nempel etwas an der Zunge leidet, und 
muß zumeilen das Bett hüten. 

Um nicht ermüdend zu werden, will 
ih, alle Freunde grübend, zum Schluß 
eilen, und verbleibe ich, wie immer, 


BP. P. Kehler. 


Agatha 





Für nene Leſer! Schickt uns einen 
Dollar, und wir ſchicken Euch die Rund— 
ſchau regelmäßig von jetzt bis 
1915. 


Januar 


— Matth. 24, 13: 
ans Ende, der wird ſelig. 


Wer beharret bis 
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California, 





Needley, California, den 20. November 


1913. Werte Leſer der Rundichau! Vo— 
rigen Donnerjtag war & dunfel amd 
fühl und fing an, ſchön zu regnen. Frei— 


tag follten die Vorbereitungen zum Ernte- 
Dankfeſt und der darauf folgenden Kon— 
ferenz der M. B. Gem. bier beim Ber- 
fammlungsbaufe  jtattfinden. Samstag 
war e8 wieder jchön. Auf dem Hof wur— 
de ein geräumige Zelt aufgeitellt, um 
der großen Rinderichar darin aufzuwar— 
ten. 

Sonntag morgen war wieder das ſchön— 
fte California Wetter. In vier großen 
Klaſſen wurde mit der Nugend im Zelt 
die Lektion verhandelt. Schreiber diefes 
hatte die Aufgabe befommen, im Zelt für 
Unterhaltung zu forgen. Es iſt ſchon 
manchmal gefagt worden: „Das find ja 
nur Pinder,“ aber wer da alaubt, e8 ſei 
eine geringe Sache, Kinder in einer fpeziel- 
Ien Berfammlung zu unterhalten, follte 
e8 nur erst verfuchen! 

Nachdem wir mit ihnen von den „Rin- 
dern der Bibel“ verhandelt, erzählte Br. 
H. Rohfeld von feinen Erfahrimaen ım- 
ter den Indianern, al3 er in Oklahoma 


Miſſionar war — recht intereflant. Pr. 
Jacob Neufeld Teitete den Geſang. Im 


geräumigen Peller wurden dann zu Mit- 
tag A451 arohe Perfonen und 306 Kin— 
der geſpeiſt. Es maren 161 Gäſte zuae- 
reift. 

Nachmittags verfammelten wir uns mie- 
der mit den lieben Rindern im $elt und 
nach einer feinen Einleitung erzählte Leh— 
rer Milh, Neufeld uns von feinen Erfah- 
rımaen und feinen Beobachtımaen unter 
den Ruffeniunaens in und um Todmad, 
Rußland. Er fchilderte den Montraft 
zwiſchen den Gelegenheiten unſerer und 
der Kinder der Ruſſen. Möchten wir als 
Eltern etwas dazu beitragen, daß dieſer 
Vorzug unſeren Kindern zum weſentli— 
chen Nutzen werden möchte! 

Am Nachmittag war Sängerfeſt. Die 
ſchönen Predigten und Geſänge hörten 
wir nur „als von ferne.” Es waren viele 
Säfte zugereilt. Prediger: Unruh, von 
Escondido; Emert, Wasco; Mohfeld und 
Böſe, Rofedale; Wittenberg, Farimead; 
Enns und Voth, Oregon. Bon Bafers- 
field war noch riefen. Reichlich haben 
diefe Diener da8 Wort vom Kreuz ver— 
fündiat; möchte es ein bleibender Segen 
fein! Die Sängerhöre trugen viel bei 
zur Hebung bes Feſtes. 


gilernontttjcye Bundjagun: 
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Alabama, Mississi 


a 
line of farming in wh you are interested, 


ATURE coöperates with you at every tura in the Southeast, 
Crop failures are hardly knuwn. 
You are favored with 200 to 300 growing days, which allow two and 
three crops from the saıne land each season, 
Expensive irrigation is unnecessary, as 45 to 60 inches of rain, well 
#4 distributed through the growing season, fall annually. ) 

The assortment of crops raised in the Southeast is the greatest any- 

where in America, Frum tlie tropical eitrus fruits to the finest varie- 
ties of apples, peaches, pears, rapes 
nearly every known variety of gr:.ins, vegetables, grasses nnd legumes 
can be produced somewhere in the Southern Railway territory. 

And with allthese superior ndvantnges Southenstern land now averages 

less than one-half the price of farıus in other parts of Aınerica, 


$15 to $50 An Acre Buys Excellent Homesteads 


where the climate is exceedingly agreenble and healthful, where railroad communica- 
tion is of the highest order and transportation 1o Northern markets but 24 to 48 hours, 
Life in the rural sections of the South is allthat could be desired. Modern highways 
and telephones, the best of high and agricultnral schools, good churches and trading 
centers—all these advantages are to be had in this growing section, 


INVESTIGATE SOUTHERN CONDITIONS 
Avail yourself of the low Homeseseker’s Rates, 
Learn of the favorable conditions in the South. Ask for the “Southern Field” 


magazine, state booklets on Virginia, North or South Carolina, Georgia, Florid 
Tennessee and Kentucky, 


M.V. Richards, Land and Ind. Agt. OUT F FEN BAILWAr 


and nurmerons other fruits and 


Write for particulars, 


Let us know the state and 






Room 60) Washington, D. 0, 
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Montag nachmittag war Sonntagsſchul 
Konvention, die auch reichlich bejucht war. 
Pred. Koh. Berg hatte das Thema: „Die 
Aufgabe des Superintendenten den Klaſ— 
fen gegenüber.“ Er ſchilderte einen idea- 


[en Superintendenten; do wir haben 
bom mittleren Pennfylvanien bis zum 
mittleren Galifornia nirgends ſolchen 


Mann getroffen, obzwar wir in falt allen 
Sonntagsichulen unter unſerem Volk in 
allen Staaten und Gemeinden der Union, 
geweſen find und auch aediegene, fähine 
Arbeiter in verfchiedenen Schulen aetrof- 
fen haben. 

Die Abende wurden bis Mittwoch mit 
Predigten und Befenntniffen ausgefüllt. 
Dienstag fing e8 an zu reanen und reqnete 
bis Mittwoch morgen — etwas über einen 
Zoll. In der Natur fieht e8 jetzt fo un— 
nefähr aus, als man e8 in diefer Jahres— 
zeit hier gewöhnt ift — ſchön grün und 
die Blumen blühen. 

Ar. Serm. Subdermann, der vor unge— 
fähr zwei Kahren P. T. Harms' Tina hei- 
ratete, murde vorigen Sonntag in Fres— 
no im $Sofpital operiert. Näheres fpä- 
ter. 

An der Südoſtecke unterer Stadt be- 
fommen wir einen „Norbddafota - Bruber- 
hof.“ Erft mohnten dort Geſchw. Xoh. 
Bullers; jetzt bauen da noch unmittelbar 
nebeneinander Seinrih Omiringd und $. 
Mallen, wohl alle von nahe Munich, N. 
Daf. Tante Mall war eben bier und be- 
ftellte einen Gruß an alte Koh. Quirinas, 
Munih, und K. Did, Minnefota. Be- 
treffende Freunde möchten fi den Ad— 
reßwechſel merfen. 

Br. Franz Maaflen von Copina mar 
auch zur Konferenz gefommen, Wenn 


wir die vielen Konferenzberichte im Gos— 
pel Serald und anderen Blättern leſen, 
fommt man auf den Gedanken: Die 
Welt muß doc unbedingt beſſer werden; 
lieſt man aber die Friegeriichen Berichte 
aus fait allen Weltteilen — wird man 
leider vom Gegenteil überzeugt. Möch— 
ten wir doch alle recht von Herzen dem 
alten Dichter nachbeten: 


D dab doch bald Dein Feuer brennte, 

Du unausipredlich Liebender! 

63 bald die ganze Welt erfennte, 

Daß Du bit König, Gott und Herr!— 

Mit brüderlihem Grub an alle lieben 
Freunde — hüben und drüben — bin ih 
wie fonft, berzlih grüßend, 

M. B. Faft. 


N. B. Geſchw. J. H. Thießens, die 
zum Begräbnis der lieben Schweſter J. 
Ens nach Janſen, Neb. fuhren, find noch 
nicht zurück. Derſ. 





Ein ſtcheres Wurm-Mittel 
für Vferde. 


Abſolut harmlos, lann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praktiſchen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns im ihren Anerfennimasichreiben 
mit, daß diefes Mittel, „Newvermifuge“ Hun— 
derte von Bots und Pin⸗Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben merden; 
auch fann man es bei Kohlen anivenden. Ein 
Tier, defien Magen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden, Um die Kapſeln leicht einau- 
aeben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be— 
ftellung für vier Dutzend. Die Mapfeln find ge— 
feßlih aarantiert unter Serial 81,571, Hüs 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Kapfeln $1.25, 
12 Aapieln $2.00, portofrei verfandt mit Ge— 
brauchsanmeifung. h 


Farmers Horse Remedy Co. —4 
Dept. J, 592-7. Straße, Milwaulee, Wis, 
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Bereit end daheim von den Hämorr- 
hoiden. 





Ein einfaches Hausmittel, leiht an- 
wendbar, gibt ſchnell Linderung und beugt 
aller Gefahr durch Operation vor. 

Schreibt um ein freie8 Probepafet und 
probiert e8 in eurem Fall. Labt euch nicht 
einfallen, Hämorrhoiden zu operieren. 
Erinnert euch daran, was der alte Yamili- 
endoftor fagte: Irgendein Körperteil, der 
weggejchhnitten wird, iſt für immer wey. 
Eine ein- oder zweimalige Anwendung de? 
Pyramid Pile Remedd — und alle 
Schmerzen, Brennen und Dual hört auf. 
In bemerfenwert furzer Zeit find die 
überfüllten Adern auf ihr normales Maß 
zurücdgegangen, und ihr fühlt euch baid 


wieder ganz wohl. Verſucht dieſes be- 
merfenwerte Mittel. In allen Drug 


Stores zu haben. Schreibt um ein freies 
Probepafet, um euch über allen Zweifel 
zu überzeugen, dab dies das rechte Mittei 
für euren Fall iſt, ſelbſt wenn ihr bereits 
ein Band tragt. 

Sendet einfach ſogleich den untenitehen- 
den Roupon für eine freie Probebehand: 
lung ein. Es wird euch endgiltig zeigen, 
was Pyramid Pile Remedy tun wird. 
Dann fönnt ihr das reguläre Paket fir 
50 Cents in irgendeinem Drug Store fau- 
fen. Leidet unnötig feine Minute länger 
Schreibt jett. 


Freipaket-Koupon. 
Pyramid Drug Company, 441 
Pyramid Blda., Marſhall, Mid. 


Senden Sie mir gütigjt eine PBrobe- 
behandlung des Pyramid Pile Neme- 
dy jofort per Poſt, frei, in einfacher 
Umbüllung, daß ich feine auberge- 











wöhnlide Wirkſamkeit probieren 
fann. 
Name 
Straße 
Stadt Staat 
Canada. 

Saskatchewan. 

Ernfold, Saskatchewan, den 14. 


November 1913. Da ich ſchon lange nichts 
für die Rundſchau geſchrieben habe, dachte 
ich, ihr einmal wieder etwas mit auf die 
Reife zu geben. Ich wünſche denn zu aller- 
erit den lieben Leſern die beite Gefund- 
heit, weldher wir uns, dem Herrn ſeiDank, 
gegenwärtig aud; erfreuen. In unferer 





Mennonitifche Rundſchau 


Umgebung iſt nicht viel über Krankheit zu 
flagen. Dod in Morfe und Herbert hört 
man bin und wieder von Typhusfieber. 
Soweit hat der liebe Gott uns noch vor 
diefer Krankheit bewahrt. 

Das Wetter iſt ſchön, doch wechſelhaft; 
einen Tag etwas fälter als den andern. 
An manden Tagen haben wir Sommer- 
wetter, auch heute iſt es 8 Grad warm 
nad R. und dabei ift e8 windjtill. Aber 
wir haben auch Schnee gehabt im halben, 
oder ausgangs DOftober. Nachher iſt es 
aber jehr ſchön, ja man hat jogar Mon- 
tag und Dienstag gepflügt und gedifft 
(Das Land mit der Scheibenegge — Diff 
— bearbeiten). Nett jedoch iſt es wieder 
gefroren. Na, mit einem Wort gejagt, 
wir haben bis jet einen jchönen Herbſt 
gehabt. Mit Drefchen ift doch wohl end- 
lic) alles fertig für diefes Jahr. Der Er- 
trag der Ernte war jehr verſchieden. Hier, 
nördlid von der Bahn war er etwas 
ſchwach, im Süden über der Bahn nad) 
Gravelsburg war er befjer. Hier hatte der 
Regen, welcher in diefem Jahre jehr jtrich- 
weife ging, mehr getroffen. Weizen gab 
es bier von 10 bis 17 Bujchel vom Were; 
Safer von 20 bis 30, Gerſte von 8 bis 10 
Buſchel und jo auch der Flachs. Nun es 
it mehr als Mleider und Nahrung, und 
dann follen wir uns begnügen laſſen, jagt 
Paulus. Mber leider vergefien wir uns 
oft und Faufen uns ſchon mehr als Mlei- 
der und Nahrung. 

Sch möchte jeßt auch ein wenig nad 
Montana gehen. Was macht doch unfer 
gewejener Nachbar W. Schröder da? Nur 
mutig auf der neuen Anfiedlung bei Ehi- 
noof! Wie ilt e8, habt ihr da alles deut- 
ſche Nachbarn? Bitte, Takt doch auch ein- 
mal etwas von euch in der Rundſchau hö— 
ren, daß wir erfahren, wie e8 euch geht. 
Weiter im Süden von Chinoof wohnen 
nod andere Bekannte und ſogar Verwand— 
te, nämlich Peter Gooßen. Leit ihr wohl 
auch die Rudihau? (Wohl nicht. Ed.) 

A. und B. Richerts und ſonſt alle Befann- 
ten, jeid alle herzlich gegrüßt. 

Die Nachbarn H. Wiens find nah N. 
Dafota gefahren, ihre Freunde zu befu- 
hen. Auch bat Freund Wiens da nod 
eine Farm (jo eine Fleine Bank). Es it 
ſehr gut, wenn man fo neben bei nod) et- 
was hat, das läßt fich immer mitnehmen, 
befonders für neue Anfiedler, wie auch 
Freund Wiens ift. Nun Glüd zur Reife 
und zum Spazieren dort. 

Auch noch etwas an meine Freundichaft 
in Süd-Dafota. Sch Habe kürzlich ge— 
hört, daß du, lieber Schwager Jakob Ad— 
rian, frank fein follft, Der Herr gebe dir 


3. Dezember. 


Augen Furiert. 


Probeflaſche frei. 





Dankbare Patienten erzählen von wunderbaren 
Kuren grannlierter Augenlider, Wilder Haa— 
re, Geſchwüre und Staar. — Es madıt 
ſchwache Augen tar! und gibt augen- 
blickliche Linderung der brennenden 
Schmerzen überfpannter oder durch 
Nachtarbeit beichädigter Augen. 
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Vorher 


Wenn Sie an jchwachen, fchmerzenden oder 
berjagenden Mugen leiden — erfranft oder 
bom Alter geſchwächt — und haben verfucht 
Merzte, Augenärzte und alle Arten von Medi- 
zin, laſſen Sie fich nicht verführen, zu glauben, 
daß für Sie feine Hoffnung ift. 

Schreiben Sie heute um eine Probeflafche 
bon Schlegel3 Magic Eye Lotion. Es mird 
Ihnen nichts foften, weder jetzt noch zu irgend 
einer Zeit, und Sie werden überrafcht jein 
bon dem wundervollen, fofortigen Nußen, mel- 
den e3 denen gibt, die an einem der Dußende 
bon Nugenübeln leiden. 





Nachher 


Danktbare Patienten legen Zeugnis ab bon 
fajt wunderbaren Kuren von Staar, granu—⸗ 
Tierten Lidern, Wilder Haare, Geſchwüre, 
ſchwacher, wäſſeriger Augen und faft allen 
Augenleiden. 

Viele Perſonen jchreiben, daß fie jet ihre 
Brillen weggeworfen haben, nachdem fie dies 
wundervolle Mittel faum eine Woche gebraudht 
hatten. 

Von Ihnen wird nicht verlangt, auch nur 
einen Penny zu fchiden, um zu verſuchen, 
was dieſes erftaunliche Heilmittel tun wird in 
Ihrem Fall — jo füllen Sie den Koupon aus 
und fenden Sie ihn jeßt — ehe Sie dies Blatt 
weg legen. 

Die Sendung dieſes Koupons mag für Sie 
viele Jahre Frieden und Glüd bedeuten, ftati 
eines Daſeins, unglüdlich gemacht durch Blind- 
beit. 





Frei⸗Flaſche⸗Koupon. 


Dieſer Koupon berechtigt zu einer 
Brobeflaihe von Schlegels Magic Eye 
Remedy, Ahnen frei zugelandt. Schrei- 
ben Sie Ihren Namen und Adreſſe ein- 
fach auf die punktierten Linien unten 
und fenden ihn an die 9. T. Schlegel 
Go., 7407 HomeBant Building, Peoria, 
Illinois, 
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Eine Dame in Minneapolis beim Kochen 
gefährlich verbrüht. 


Eine junge Frau in Minneapolis hatte 
das Unglüd, dab fie ſich bei der Zuberei- 
tung des Mittageffens jo ihlimm die Hand 
verbrühte, daß über die Hälfte der Haut ab, 
fiel. Sie war gerade allein zuhauſe und 
fief deshalb fchnell zu ihren Nachbarn um 
Hilfe. Die Nahbarin legte unverzüglich 
Allen’3 Ulcerine Salbe auf und in zehn Ta. 
gen war die Sand vollitändig heil, ohne 
Narben zurüdzulafjen. 

Dieje Salbe iſt eines der älteiten Heil- 
mittel in Amerifa, und jeit 1869 iſt jie 
befannt als die einzige Salbe, die wirfiam 
genug it, chroniſche Geihwüre und alte 
Schäden zu furieren. Weil fie jo fräftig ift, 
heilt fie Berbrühungen und Brandwunden 
in wunderbar furzer Zeit, ohne Narben 
zurüdaulafien. 

Allen’3 Ulcerine Salbe heilt von Grund 
auf und zieht die giftigen Stoffe aus. 
Wenn angetvandt bei neuen Schnitt- und 
anderen ®unden, jo heilt fie diejelben in ei- 
nem Drittel der Zeit, die es bei gewöhnli- 
ben Salben und Linements nimmt, 

Ver Poſt 55 Cents. N. P. Mllen Medi- 
eine Combany Dept. BI., St. Paul Minn. 





viel Gnade und fo es fein Wille ift, auch 
wieder die ſchöne Gefundheit. B. und 
Maria, unjere Rinder, wie geht e8 euch 
denn auf eurer Beſuchsreiſe in S. Dafo- 
ta? Ich hoffe, ihr feid ſamt eurem Ba- 
by noch gefund. B. E. Löwen, mein Bru- 
der, du bift ja auch fo Still; jchreibe doch 
mal wieder. B. P. Löwen in Oflahoma, 
deine Rinder find ganz froh und vergnügt 
bier. 

Allen Freunden und lieben Rundichan- 
lefern ein herzliches Zebewohl! Eure Mit 
pilger im Serrn. 


Sfaaf und Juftina 2öwen. 

Waldheim, Sasfathewan, den 14. 
November 1913. Ich möchte der Rıumb- 
ſchau einen Fleinen Bericht aus diefer Ge— 
gend mit auf den Weg geben, wünſche aber 
zubor dem Editor und Leſern Ge- 
jundheit und Wohlergehen. Troßdem wir 
bier im hohen Norden find, haben wir noch 
immer jchönes Wetter, was uns ganz be- 
jonders paht, um alles für den Winter 
einzurichten. Schreiber dieſes will mor- 
gen wieder anfangen zu dreihen. Das 
fpäte Drehen fommt daher, daß uniere 
ganze Ernte, wie auch die vieler anderer 
Farmer bier in Waldheim total verichla- 
gen worden iſt von dem Wetter, welches 
den 27. Juli mit der größten SHeftigfeit 
über unfere Felder, auf die wir unſere 
oanze Hoffnung gejeßt Hatten, losbrach. 
Woran wir im Frühling im Schweike un— 
ſers Angefichts ſamt unfern Pferder einen 
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Chrifti 


Chriſtlicher 


Krökers 


Chriſtliche 
Krökers Kalender 
Odeſſaer Wirtſchaftskalender 
Der Familienkalender 


ganzen Monat von früh bis ſpät oder mehr 
gearbeitet hatten, hat der Hagel in 10 
Minuten bi3 auf den Stumpf nicderge- 
mäbt, daß uns weiter nichts, als das Nach 
‘schen blieb. Als der SHageliturm über 
war, war die Erde ſechs Zoll did mi‘ Ha 
gelitüden bededt, die größer waren. als 
Toubeneier. Auch war bie und da kleines 
Unglüd geworden, dab Pferde in 
furdtbaren Hageliturm ihrem Fuhrmann 
nicht Folge leifteten und mit allem fort 
gefprungen find. 

Unfere Felder waren kahl. 


dem 


Da jah die 
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her Hn 


Ferner haben wir folgende Kalender vorrätig: 


Ein Mbreiifalender für das liebe Chriftenvolf. Der fogenannte 
„Neufircher Abreißkalender,“ der ſich viele Freunde erworben hat. .35 


Abreißlalender 


Herausgegeben von J. Kröker, Halbſtadt, Südrußl. 35 


Familiemalender 


Herausgegeben vom Mennonitiſchen Verlagshaus, 
Scottdale, Pa., 
Auf Einſendung des Betrags erfolgt freie Zuſendung. Adreſſiere: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 











uskalender 
für 1914 


Abreiß-Kalender für 

das chriſtliche Haus, 

Der Chriſtliche Hausfa- 
Ionder ſtellt ſich auch für 
tiefes Jahr wieder in neu: 
em Gewaände ein. 

Tie farbige Ausführung 
iſt wie in den Vorjahren ei— 
ne muſtergiltige. 

Die altbewährten Mitar: 
. beiter haben den Kalender 
eih Fir Den neuen Gang 
in tie Welt mit einem rei— 
en Schatz aus dem Worte 
Gottes ausgeftattet, fo daß 
rt fih als ein guter Hirte 
und getreuer Führer für 
alle Glieder des dhriftlichen 
Daufes darbictet. 

Preiß: 
»Be. frano, Ein 
Dutzend $3.00, 
tra. 























bolles 
Porto er- 


Hausfreuund 


25 
25 
06 








Scottdale, Pa. 


Zukunft dunkel aus. 
dem Vieh ohne Futter anfangen? 
der Menſch denkt, aber Gott lenkt. 
her gab es wieder ſchönes Wetter und es 
fing von neuem zu wachſen an. Safer und 


Was nun mit cl 
Doch 
Nach— 


Gerſte wuchſen noch bis drei Fuß hoch, 
wenn auch nur mit dem halben Korn. Sa 
haben wir jet doch etwas für den fom- 
menden Winter für das Vieh. Dem Serrn 
fei die Ehre! 

Wenn’s den Editor nicht verdrieht, wer— 
de ich auch noch die beflere Seite zeigen, 
nämlich auf geiltlihem Gebiet. Wenn 
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Nheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen! 





Indianer Bitter Tonic, die große Kräuter— 
medizin, curiert Rheumatismus. Es iſt ein 
unfehlbares Mittel, welches das Nheumatis- 
musgift aus dem Slörper treibt und die hart- 
nädigiten Fälle curiert. Schreibt an: N. 
Landis, Dept. 621, Evanfton, Ohio, 





auch da noch viel zu wünſchen übrig bleibt, 
jo geht es doc ganz gut. Wenn wir aud) 
zehn Meilen vom Berjammlungshaufe 
entfernt find, haben wir doch alle Sonnta- 
ge in unferm Schulhaufe, welches wir auf 
unferer Farm haben, Sonntagsſchule, wel- 
che von Angehörigen verjchiedener Natio- 
nen beſucht wird, und wir reichlich gejeg- 
net werden. Mein Wunſch und Bitte vor 
Sott ift, daß noch viele, die heute noch 
müffig jtehen, fih vom Herrn dingen laj- 
fen möchten, in feinem Weinberge zu jchaf- 
fen, folange e8 Tag ilt; es fommt die 
Nat, da niemand ſchaffen fann. 
Mit beitem Gruß 
Peter. Warfentin. 





Hatte nie einen Arzt. „Obgleich meine 
Frau ſtets leidend und ſchwach war,“ 
fchreibt Herr 2. P. Thyren von St. Hi- 
laire, Minn., „jo haben wir doch nie einen 
Arzt im Haufe gehabt, feit wir Ihr Al: 
penfräuter gebrauchen, und das ijt jekt, 
denfe ich, zwanzig Jahre; gewiß eine gu— 
te lange Weile.“ 

Es iſt ficherlich Feine Medizin befannt, 
die fo ſehr Hamilien-Heilmittel geworden 
ilt, wie Forni’3 Nlpenfräuter. QTaufende 
haben ihre Heilenden igenjchaften bo 
zeugt. Sie iſt nicht in Apotheken zu kau 
fen, fondern wird dempublikum direft ge 
liefert vomXaboratorium derSeriteller,Dr. 
Peter Fahrney und Sons Eo., 19— 2560. 
Hoyne Nve., Chicago, I. 

Sohn Radcliffe, ein Arzt von Ruf im 
17. Sahrhundert, jchrieb gegen Ende fei- 
nes Lebens, daß ein junger Praktiker 
zwanzig Heilmittel gegen jede Krankheit 
fenne und ein alter zwanzig Krankheiten, 
für welche er fein Seilmittel beiite. 


Magen:Kranfe 
Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beſte deutihe Magen-Hausmittel, 
befjer und billiger ald alle Batentmedizinen. 
Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milwaukee, Wis. 





WHeunonttifche Auud ſchaca 


= 
Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ftürmifches, 


» 





Brämienlifte für Amerika. 





Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Samilienfalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Ehriftl. Sugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Zugendfreund 
und den Samilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangeliiche 
Magazin 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Ma- 
gazin und den Jugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend: 
freund und Familienfalender. 


Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, nod) 
eine zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Bejtellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 
Betrag der ziveiten Hinzu. 


Prämie Nr. 7. — Bilderteftament mit Palmen, Leinwandband, 
biegfam, Goldtitel und Goldfchnitt. Preis $ .30 


Prämie Nr. 8. — Wetterhäuschen mit Wärmemeffer 6 Zoll hoch. 


und eine Frau, die für jchönes Wetter zum Vorſchein 
fommt. Blaue Ziffern auf Gelluloid Zifferblatt. $ .50 
Prämie Nr. 9. — Zenian, 3. Denn meine Augen haben deinen 
Heiland gejehen. Erzählungen aus Südrukland. Deut- 
ihe und Ruſſen al3 bandelnde Perſonen. Das Buch hat 
383 Seiten $ .85 


Für Lefer in Canada. 


Diefe legten drei Prämien 
rung mit Zoll belegt. 


werden von der camadiichen Regie- 


Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünfchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu jchreiben, 
als er auf der Rundſchau jteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreffe auch an. 





Beitellzettel. 


Scide hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundihau und 
Prämie Nr. ------ 


Route ---- En 


3. Dezember. 
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Erzählung. 





Der Jeſuit. 
Bon 
Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 


„Unter allen ſeltſamen Charakteren!“ 
fuhr Fay auf dem Heimweg fort, „iſt dies 
der ſeltſamſte, der mir je begegnet iſt. Ich 
bin begierig ihr Haus zu ſehen. Es muß 
gerade ſo ſein, wie ſie ſelbſt iſt — voll 
von allen möglichen Wunderlichkeiten. Sie 
iſt ſicher lich nicht ſehr entgegenkommend; 
die Mutter undmich einzuladen, wenn alle 
Welt kommt, während du mit einem Pri— 
vatbeſuch bevorzugt wirſt.“ 


„sc komme dahin, daß es hier in Nom 
verfchiedenartige Leute und eigentümliche 
re Charaktere aibt als irgendwo ſonſt in 
der Welt. Laß uns bimunter geben auf 
die ſpaniſche Treppe und den Sonnenun 
tergang beobadıten.“ 

Der marmoren Balluitrade entlang 
über den breiten jteinernen Treppen, die 
zur Piazza di Spagna hinunter führten, 
ſtanden eine Anzahl Leute. Hinter ihnen 
erhob jih vor dem Kloſter der heiligen 
Dreieinigfeit der berühmte Obelisf. Hut 
jchen rollten vorbei, in denen Damen, Offi- 
ziere und Touriſten fahen, die vom Pinci 
antichen Sligel berfamen oder dahin gin 
gen. Um diefe Stunde befuchten Hunder 
te den Barf; mande, um die Fahrt in 
der Balmen- und Nofenallee zu geniehen; 
andere, um ſich in ihren Gefährten mitein 
ander zu unterhalten oder auch im Schat 
ten der uralten, herrlichen Eichen zu fißen 
und zu träumen. Mande jtanden till, in 
das prächtige Schauspiel verfunfen, da und 
fonnten fich nicht jattfehen an dem Bilde, 
das die mächtige flammende Feuerfugel, 
die Königin des Himmels, darbot, wäh 
rend fie immer tiefer ſank und endlich bin 
ter zarten, rofigen Wolfen verſchwand. Es 
waren feineswegs alles Fremde oder Tou 
riiten. Mehr noch als fein tägliches Brot 
fchätt der Italiener das Schöne Es iſt 
jein Lebensodem. Ein Krämerjunge, der 
mit einem mächtigen Korb auf dem Kopf 
des Weges gefommen war, feßte jeine Laſt 
auf das Geländer, ſteckte die Hände in die 
Sojentaihen und tranf fih mit vollen Zü 
gen an diefem Farbenreihtum jatt. Eine 
arme rau, gebücdt von Sorgen und Zei 
den, lehnte fich gegen die Balluftrade und 
ſchwelgte jtill in der Schönheit dieſes wun 
dervollen Panoramas. Ein Offtzier in 
brillanter Uniform, ſtrotzend von goldenen 
Litzen, Anöpfen und Epauletten, und ei 
ne Gattin itanden neben einem unterjet 
ten Deutjchen, gefleidet in einen leichten, 
rauben, wollenen Anzug, einen Tiroler 
hut, der mit einer SHahnenfeder geziert 
war, auf dem Haupt, Etliche vornehme 
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Damen ſchützten fi mit ihren feidenen 
Sonnenihirmen vor der Sonnenglut, 
während jie in den raſch verjchwindenden 
Feuerball hineinfahen. Die Türme Roms 
erglänzten im prächtigen, roten Licht. Der 
leichte Nebel auf dem fernen Monte Ma— 
rio wurde durchſichtig und immer berr- 
licher, bis er ſchließlich in mattes Blau 
verbleichte — die Sonne war untergegan- 
gen. 

Der Krämerjunge erfate wieder feinen 
Korb, bob ihn auf den Kopf und ging 
luſtig pfeifend weiter. Die alte Frau 
itredte bettelnd und winfelnd ihre runze- 
lige Sand dem Dffizir entgegen, der eine 
Minze bineinfallen ließ. Die Kutſchen 
fuhren hinauf zum Corſo di Porta Pin- 
ciana, und Fay und Nanet wanderten 
durch die Schatten der Via Siſtina heim- 
wärts. 


7. 


Die Marcheſa di Caſſini fam, wie an- 
gefiindigt, mit ihren drei Töchtern, Frau 
Lapeer einen Beſuch abzuftatten. Infol 
ge dieſer Biſite und dem üblichen Aus 
tauſch der Karten kam eine Einladung für 
die Familie in der Penſion. Die Biſiten— 
karte war mit einer Adelskrone verziert 
und darunter ſtand der Name der Mar 
quiſe, mit der Bemerkung, daß ſie am 
Samstag, den 10. November, von 5 — 7 
Uhr im Palaſt Caſſini empfangen werde. 

Der 10. November war ein ſtürmiſcher 
Tag. Die Wolfen hingen trüb und dun 
fel iiber Rom, und der Negen fiel in 
Strömen, während der Girocco, ein 
dumpfer, niederdriidender Südwind, im 
vollen Zuge war, und die Feuchtigfeit fich 
an alle Mände und Marmortreppen hing. 
unangenehme Wetter beeinflußte 
auch die Stimmuna, und es Foltete Lady 
Gaer feine leichte Ieberwindung, ihre ge 
wohnte häuslihe Ruhe zu opfern; und 
ſelbſt Sir Kohn, der doch die perfonifi 
:ierte Seiterfeit war, ſaß tief in Gedan 
fen verfunfen, mährend die Rauchwolken 
feiner Zinarre in leichten reifen zur Def- 
fe emvorſtiegen. 

„Mie, dur aehit nicht zum Tee der Mar 
cheſa di Caſſini?“ hörte Nanet Lady Eaer 
ihren P®rnder fraaen, der für ſich allein 
an einem Tifchchen fein Gabelfrühſtück 
eingenommen batte. 

„Nein, Sortenfia, ich gehe nicht,“ ant- 
wertete er entichieden. 

Als etlihe Minuten fpäter Nanet den 
Salon betrat, fand fie dort Sir Nohn, wie 
er mit langen, ungeduldigen Schritten 
auf ımd ab gina. 

„Man iit bier wie ein Gefangener in 
einem Käfia, und menn’s auch ein ver- 
aoldeter iſt,“ murrte er. 

‚Marım wollen Sie nicht geben, Sir 
Kohn?“ 

‚Mas nützt es? Entweder muß ih im 
Reaenmetter auf die Strake oder mich m 
ein Rabriolett hinter einer Negendede ver 
ihlieken Ioffen. Ind nun fommt nod die 
fer unglückliche Teeabend bei der Marcheſa 
dazwifhen! Ach Tagte Hortenfia, fie Fön. 


Das 
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ne nicht auf mich rechnen; aber ich ver- 
mute, ic muß doch geben, wenn es auch 
nur ift, um jene Serren in Schwarz im 
Auge zu behalten, die, wenn ich nicht auf 
der Wacht jtehe, fie vollends ganz unter 
ihre Kontrolle bringen, bis jie ihnen ihr 
ganzes Vermögen vermadt hat. Ich will 
ja ihr Geld nicht, Fräulein Lapeer,“ fügte 
er haſtig hinzu, und eine tiefe Nöte 309 
fi über feine Stirn. „Ich babe nichts 
dagegen, wenn fie es fortwirft und die 
Dettler auf den Straßen damit beglüdt, 
aber was der qute Arthur ihr binterlafien 
bat, ſoll nicht der römiichen Kirche in den 
Schoß fallen. Diefe Schwarzröde willen 
genau, wie man durd jchöne Worte das 
Gold aus den Tafchen lodt. ch verfi- 
here Sie, Fräulein Lapeer, das iſt's, hin- 
ter dem fie ber find. Es iſt ihnen nicht 
jo viel um die Seelen zu tun, als um die 
Geldbeutel. So, jekt habe ich mein Herz 
ausgejchüttet und fühle leichter. Es hat 
den Anſchein, als ob die Wolfen ſich ver- 
ziehen. Ich gehe mit Vergnügen in das 
Brutneit der „Schwarzen“, trinfe meinen 
Tee und verfuche einen Blick hinter die 
Kuliſſen zu werfen. Na, ich gebe, aber 
nur um Sortenfias willen. Wenn es nicht 
ihretwegen wäre nun, denn wäre id 
gar nicht bier.” 


Sir Nohn lachte, und die Wolfen, die 
fein ehrliches Gefiht verbunfelt hatten, 
verzogen ſich. Als Nanet ihn wieder. jah, 
ſchlürfte er Tee aus einer koſtbaren Tafje 
und ſprach mit einem Herrn in fließendem 
Stalienifh. Dann und wann jchnitt er 
ein Geficht über feine Taſſe, ſetzte aber 
troßdem die Unterhaltung geſprächig fort. 

Der Palaſt Caſſini war ein maſſiver 
und impofanter Bau. Die hoben Stod- 
werfe bauten fich auf aus mächtigen brau- 
nen Steinguadern, und die Feniter vom 
Barterre jchütte ſchweres eifernes Gitter 
werf. Am großen Einaangstor ſtand ein 
Lafai in Livree. Der hohe Dreimait:r, 
mit goldenen Liten geſchmückt, doch Leicht 
beflect ‚verriet die vielen Jahre, die er 
ichon gedient hatte. 

Als der Wagen in den Hofraum ein- 
fuhr, lüftete der Bediente feinen Hut, 
und die Damen jtiegen aus am Fuß einer 
fehr breiten marmoren Treppe. Auf der 
einen Seite ſah man das prächtige mar- 
morne Treppengeländer, und auf der an- 
deren befanden fich in Nifchen eine Anzahl 
der wertvolliten antifen Statuen. 


„Hätten wir dod ein Coupe genom 
men,” murmelte Frau Lapeer, als jie 
langſam die Treppe hinaufitieg. „Unſer 
armfeliges numeriertes Kabriolett ſieht 
gar zu unbedeutend aus.” 


„Ich glaube nicht, daß das bier ir 
gend etwas zu jagen hat,“ antwortete Ja— 
met ruhig. „Für dieſe Leute find wir 
doch nur Amerikaner, und ſie laſſen ſich 
um unſeretwillen keinen Schlaf rauben. 
Sie vergeſſen uns, ſobald wir aus ihren 
Augen ſind.“ 

„Das möchte ich erſt noch bezweifeln,“ 
ſagte Frau Lepeer ſtill zu ſich ſelbſt, und 
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durch das mwunder- 


Sichere Genefung 
wirfende 


für Kranke 


Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
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fie mußte Grund haben, anderer Mei- 
nung zu jein. 

Mit ſcharfen Mugen beobachtete fie den 
prächtigen Hofraum, in dem bereits jchon 
viele Kutſchen warteten, die lange Salon- 
reihe, wo ein hohes, vornehm ausgejtat 
tetes Gemach in das andere führte, der 
Boden belegt mit weichen Teppichen, die 
Wände deforiert mit aroßartigen Gemäl 
den und Sfulpturen, die Möbel glänzten 
in Gold und Damaſt. So fcharf fie alles 
beobachtete, Frau Lapeer fonnte bier feine 
Spuren einer geldarmen Ariſtokratie fin 
den, die etwa mit amerifaniichem Gold 
ihr verblichenes Adelswappen wieder auf 
frifchen wollte. Sicherlich fchenfte nicht 
deshalb Marpuis di Caſſini ihrer Tochter 
Fay die auffallende Aufmerkſamkeit; 
denn bier zeigte fih ein Reichtum, wie 
man ihn ſelbſt in Amerifa nicht oft fand. 


Fortſetzung folgt. 


Für nene Leſer! Schidt uns einen 
Dollar, und wir fdhiden Euch die 
hau regelmäßig von jekt bis 
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Krebs Heilte. 


Sypodermic bei 
wobei daS Ungemach von 
nad) außen getötet und eine Rückkehr der 
Krankheit verhindert wird, was der Fall 
ilt, wenn dieſelbe mit Pflaſtern, Oel, X 
Rays oder ſchmerzhaften Operationen be 


milder Behandlung 


innen beraus 


handelt wird. Warum zu anderen gehen, 
wo man im Boraus bezahlen mu und 
nicht8 aufzumeifen hat, da wir ihnen doch 
eine geidhriebene Garantie geben. Bud) 
frei! 
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Die Sieben Sendſchreiben. 
„Was der Geiſt den Gemeinen jagt.“ 
Offb. 2, 7. 


Wohl der Gemeine, die ſich noch jagen 
läßt, von der es noch nicht heißt: „Sie 
wollen ji) von meinem Geiſte nicht mehr 
trafen laſſen.“ Um fich jagen zu laſſen, 
muß man "auch Ohren bejiten, die hören 
fönnen und wollen. Darum: „Wer 
Ohren bat, der höre, was der Geiſt den 
Semeinen jagt.“ 

Der Heiland redete diefe Worte zum Jo— 
bannes, damit aber auch ein jeder wiſſen 
mag, dab e8 wirkliche Worte des himmli— 
ſchen Seilandes find, darum will der Geiit 
fie einem jeden klar maden, der Ohren 
bat. Die Sendichreiben waren an ſieben 
Semeinen in Mleinafien gerichtet. Bon 
den vielen chriltlihen Gemeinen, die zur 
Zeit eriftierten, erwählte der Herr dieje 
jieben, weil jie durch Lage, Namen und 
innere Verhältniſſe repräjentativ 
für alle Gemeinen der Slirdenzeit 
find. Auch darin iſt die Tatjache zu mer- 
fen, dab, obwohl jedes Schreiben an eine 
befondere Gemeine gerichtet ilt, jo zeigt um 
fer Thema doc, daß alle Gemeinen du 
mit gemeint find. Laodizea Toll hören, 
was der Geilt Ephefus zu jagen bat und 
umgefehrt jo für jede Gemeine. 

Diefe Worte des Heilandes jind von 
Simmel geredet, daher aehen fie alle Ge 
meinen der Bergangenheit, Gegenwart 
oder Zukunft an. Es iſt das direfteite und 
mit größtem Nachdruck belegte Wort an 
feine Gemeine, die er mit feinem teuren 
Blut erworben bat, und doch, leider, wird 
e3 fo wenig in den Gemeinen gelejen. Sa, 
wenn man Sich jtreng an die Vorjchrift der 
Kirche hält, wird es wohl nie geleien. In 
den Evangelien hat der Heiland öfters ae 
ſagt: „Wer Ohren bat, der höre,“ aber 
nur bier fügt er hinzu: „Mas der Geiſt 
den Semeinen jagt“ und nod fo 
gar fiebenmal. Wie wichtig follte e8 den 
Semeinen jein! 

Jeder dieſer jieben Priefe iſt aber aud) 
in fich fiebenfältig. Zuerſt finden wir die 
Anrede; zweitens, gewiſſe Eigenſchaften 
dejien, der da redet, durch welche er ſich 
der betreffenden Gemeine offenbart; drit- 
tens, völlige Kenntniſſe der Zage, Verhält 
niſſe und Arbeit eines jeden; viertens, eine 


Beichreibung des Zuftandes des Herzens 
mit joldhen Worten des Lobes, der Ver— 
heizung und der Ermahnung oder des Ta- 
dels, wie e8 der Fall einer jeder erforder- 
te; finftens, eine Andeutung jeines Kom— 
mens und deſſen Bedeutung für einen je- 
den nad) feinem Werf und Treue; jech- 
tens, das allgemeine Gebot zu hören, wer 
nur Obren bat; fiebtens, eine befondere 
Verheißung für den Weberwinder. Diefe 
fiebenfältige Einteilung findet ſich in je- 
dem der fieben Sendihreiben. Während 
das Wort: „Wer Ohren bat zu hören” 
in den erften drei in ſechſter Rubrik jteht, 
fo finden wir es in den lebten vier ganz 
zum Schluß, gerade al3 ob der heilige 
Geiſt e8 umſo eindrüdlicher machen will, 
je näher wir dem Ende entgegen fommen. 
Auch fein Wunder, denn je näher das En- 
de, um jo viel größer die Gefahr gleich- 
aültig zu werden und ſich nicht mehr von 
feinem Geiſt jtrafen zu Taffen. 

Merken wir auch, wie jedes diefer Send- 
ichreiben erſt an den Diener der betreffen- 
den Gemeine gerichtet wird und durch ihn 
an die Gemeine. Es zeigt und Gottes Ord 
nung und Einfegung des heiligen Predigt- 
amtes. Wer den Diener anrührt mit Tat 
oder Wort, der rührt feinen Herrn an; er 
er vermahnt ihn an Chriſti Statt. 

Dann merft auch, wie wichtig ihm die 
Semeine, die einzelne Gemeine, ift, ſowohl 
al3 die Gemeinen indgefamt, denn ein je- 
des Sendichreiben fängt an: „Dem Engel 
der Gemeine“ und ſchließt: „Was 
der BSeift der Gemeine jagt.“ 
Die Gemeine iſt eben fein Leib, die Fülle 
des, der alles in allem erfüllet.“ Bift du 
ein Glied feiner Gemeine, dann höre was 
der Geiſt dir jagt. 


Seil’ger Geiſt, voll Gnad’ und Liebe! 

Das erbitt’ ih mir von Dir: 

Wenn ich wo Dein Herz betrübe, 

Sag' mir’3 und vergib es mir! 

Hab ich oftmal3 mehr verſprochen 

Als erfüllt zu Deiner Freud’ 

Dder hab ich's aar gebrochen: 

So ilt’3 mir von Herzen leid. 
E. F. H. 
H. d. W. 





Unſchuld wird die Frommen leiten, aber 
die Bosheit wird die Verächter veritören, 
Spr. 11, 8, 





